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Palme und Ceder. 


Sm öden Wüftenfande 
Die jchlanfe Palme Iteht, 
Schutlos im Sonnenbrande 
Vom Glutwind heiß umweht; 
Nie träufelt auf fie nieder 
Der labend fühle Tau, 
Nie raufcht um ihre Glieder 
Der Regen lind und lau. 
Doch grünen ihre Wedel 
In friſchem Lebensjaft 
Doch hebt ſich ſtolz und edel 
Ihr königlicher Schaft; 
Denn an verborgner Stelle, 
Wohin kein Lichtſtrahl dringt, 
Liegt die lebend’ge Quelle, 
Daraus die Wurzel trinft. 


Auf kahlem Bergesgipfel 
Die Ceder einjam ragt, 
Ihr fronengleicher Wipfel 
Dem Sturm zu troßen wagt; 
Und zittern auch die Weite 
Und bebt der jtarfe Stamm, 
Sie jteht doch allzeit feite 
Auf rauhem Fellenfamm; 
Denn ihre Wurzeln jehlingen 
Sich innig ums Gejtein, 
Sm Ungewitter dringen 
Nur tiefer fie hinein; 
Und wenn im Thal die Eichen 
Das Schwert des Sturmes fällt, 
Die Ceder wird nicht weichen, 
Die an den Fels fich hält. 


So pflanzt der Herr die Sei- 

nen 

Mit. weifer Gärtnerband, 

Ins Felsgeſtein den einen, 

Und den in Glut und Sand; 

Doch wenn die Stürme toben, 

Wenn WVilltenhauch erjchlafft, 

Wer mag die Feuerproben 

Beſtehn in eigner Kraft? 

Nur wer in jteter Treue 

Den Fels des Heils um- 
ichlinat 

Und Kräfte, täglich neue, 

Aus Gottes Brümnlein trinkt, 

Kann- feit und freudig ragen 

Hoc) überm Erdenleid 

Und darfden Namen tragen: 

Baum der Geredtig- 
feit. 


Sragende Gedanken über das 
Reich Gottes. 


— 


Werter Editor umd Leſer der 
„Rundſchau“! Indem ich die „Rund— 
ſchau“ auch lefe und in letter Zeit ab 
und zu Anfichten iiber das Neich Got- 


tes oder das Königreich Jeſu gebradjt 


wurden, welches auch ehr wichtig iſt, 
denn Kohannes der Täufer hat gepre- 
digt: „Thut Buße, das Neid 
Gottes ift nabe berbeige 
fomm en“, und Jeſus predigte das— 


[aY 


jelbe; gab auc) feinen Süngern den 
Auftrag, dasjelbe zu predigen und 
Iprad: „DTrachtet am erjiten 
nad dem Reiche u.j.w.“ Dar- 
aus geht deutlich hervor, daß diejes 
der wichtigite Gegenstand für uns it, 
die wir uns als Jünger Jeſu halten, 
daß wir uns damit bejchäftigen und 
die Dinge flar legen, wie es fich mit 
dem Neiche Gottes verhält. Sch denke 
e3 fann ein Segen daraus folgen, 
wenn wir nocd immer mehr Gedan- 
fen darüber in der „Rundjchau“ hö— 
ren oder leſen fönnten und zwar in 
wabhrbeitsliebendem Sinn gejchrieben. 
sch Fiir mein Teil freue mic) jehr dar- 
über, daß wir jegt ſchon etwas durd) 
den Bruder BP. Gooßen aus Rußland 
über ein „fichtbares, noch bevorjtehen- 
des Königreich Jeſu und zwar auf Er- 
den, das ewig bleiben joll”, verneh— 
men durften, denn dasjelbe giebt An- 
regung zum Nachdenfen, und id 
möchte, nachdem ich jolches gelefen 
habe, auch gerne etliche Gedanfen dar 
über in fragender Form der „Rund 
ſchau“ mitgeben. Wenn id) erfahre, 
dab Fr. Gooßen und vielleicht noch 
manche andere mit ihm an ein fold)es 
Königreich Jeſu glauben, jo leben 
und wirfen fie doch jicherlicy dafür, 
dab folches bald fommen möge im 
Sinn der Bitte: „Dein Reich komme.“ 
Dder fommt diejes ohne unſer Zu— 
thun? Dann möchte ich weiter fra- 
gen, wenn in.unferen Zeitjchriften ſo— 
viel von einem geijtlichen Snadenreich 
die Nede ijt, und dann noch als u n- 
jihtbar und in uns, wie ber- 
hält es ſich mit einem unfichtbaren 
Neich in uns? Ich weiß ja gut, daß 
diefer Sinn daher fommt, weil es 
heißt: „Das Reich Gottes iſt imwen- 
dig in euch“; aber wenn wir ſonſt in 
der Bibel leſen von einem Weich, fo 
liegt doch ficher im Allgemeinen der 
Sinn darin, daß ein Reich aus König 
und Unterthanen beiteht, fann ein jol- 
ches jo in uns jein, daß es nicht zu je- 
ben ijt? Würden wir unrecht thun, 
wenn wir jagten mit der Ueberſetzung 
von Eh: „Das Neich Gottes ift mit- 
ten unter euch“? Jeſus wäre dann 
der König und feine Jünger feine Un— 
terthbanen und wir hätten dann die 
Sejchichte vor uns wie Jeſus fein 
Neich angefangen hat und wie es auch 
jichtbar fortgegangen iſt, und wie die- 
jer Stein langſam und ficher weiter 
rollt und alles andere zermalmt, und 


es bleibt ewiglich nach Daniel 2, 44 
oder nad) Luf. 1, 33. Wer will es 
jtreiten, daß Jeſus und jein Werk, 
welches er und feine Jünger ausge- 
richtet, wie die Singer in alle Welt 
gegangen find und haben den Befehl 
Jeſu ausgerichtet u.j.w., daß jolches 
unfichtbar jei? Iſt die Welt nicht 
ihon zum Teil durchſäuert durchs 
Evangelium? Matth. 13, 33. Es 
iit jolches aber alles geſchehen ohne 
Aufſehen zu erregen, d. b., es bat 
nicht folches Aufjehen erregt, wie 3. B. 
als der König Salomo zum König ge- 
falbt und auf den Stuhl Davids ge- 
jegt wurde. Mit jolden und äbnli- 
chen Gebärden haben jonjt in der 
Welt die Königreiche vielfach ihren 
Anfang genommen, aber Sejus nicht 
alfo; er iſt in Niedrigfeit und 
Knechtsgeitalt einhergegangen und hat 
wohlgetban und gejund gemacht alle, 
die es bedurften, und hat ſich doch oh— 
ne Zweifel ſelbſt dafür gehalten, wo— 
für Nathanael ihn hielt, wenn er 
jagt: „Rabbi, du bift Got- 
tes Sohn, du biſt der Kö— 
nig von Israel,“ und als Kö— 
nig bat ſich Jeſus auch vor dem hohen 
Nat ausgefprochen, aber dann jagt er: 
„Mein Neich ijt nicht von dieſer Welt, 
ſonſt wiirden meine Diener,” wie Be 
trus ſchon anfing, mit dem Schwert 
dafür zu fämpfen. Könnten wir da 
nicht jagen, mein Neich ijt nicht von 
diefer Welt, aber doch in Diejer 
Welt? Jeſus jagt do: „Das Neid) 
wird von euch genommen und den 
Heiden gegeben werden“ (Matth. 21, 
13); iſt folches alles als unfichtbar ? 
Und wenn Paulus fich einjt rein zu 
den Heiden wandte, find die Folgen 
davon, in dem Sinne unfichtbar, 
daß das Neich Gottes in uns fei? Als 
Snadenreihh kann ich diefes Neid) 
wohl anfeben, aber ich wiirde es auch 
dann noch als Gnadenreich halten, 
weil wir es durd Gottes Gnade er- 
halten, in der Vollendung, wenn alle 
Gewalt und Macht unter dem ganzen 
Simmel dem heiligen Bolf gegeben 
it auf ewig. Offb. 11, 15. 

Nebit Gruß, 

Peter XKobrent, 
Moundridge, Han. 

In nächſter Nummer bringen wir 
eine entgegengejegte Meinung und 
wir winjchen, die lieben Leſer möch— 
ten alle3 prüfen und mit denen 
von Borea forfchen, ob ſich's alſo ver- 


hält; aber nicht forjchen, um ſich in 
jeiner Meinung zu verjtärfen oder zu 
befejtigen, fondern was die Bi- 
bel jagt.—E&. 


Die Wichtigkeit des Lebens. 


Unjer Leben ijt wie ein Dampf, 
wie eine Blume, die verwelft. Dar 
um it es notwendig, dab wir es jo 
ausnützen wie wir jollen. Laſſet uns. 
Gutes thun und nicht milde werden 
jo lange es noch heute heißt, denn es 
fommt die Nacht, da niemand wirfen 
fann. Jakobi (4—17) jagt: „Denn 
wer da weiß Gutes zu thun thut es 
nicht, dem ijt es Sünde.“ Und Jeſus 
jagt: „Der Knecht aber, der feines 
Herrn Willen weiß und hat fich nicht 
bereitet, auch nicht nach feinem Wil- 
len gethan, der wird viele Streiche 
leiden müſſen.“ Darum, wenn wir 
Neben am Weinſtock find, müſſen wir 
Früchte bringen, jonft werden wir ab- 
gehauen und ins Feuer geworfen, wo 
ihr Wurm nicht jtirbt und ihr Feuer 
nicht verliicht. Wie viel Zanf und 
Swietracht iſt heutzutage unter den 
Ehrijten, in den Gemeinden und in 
den Familien. Mit Necht jagt Ja— 
fobi: „Ihr bafjet und neidet und ge- 
winnet damit nichts; ihr ftreitet und 
frieget und habt doch nichts; darum, 
daß ihr nicht bittet, und wenn ihr 
bittet, jo befommt ihr doch nichts, 
denn ihr bittet übel, nämlich dahin, 
daß ihr es mit Wolluſt verzehret.“ 
Er will damit jagen: Ihr follt Euch 
unter Gottes Willen beugen und ja- 
gen lernen: „Dein Wille gejchehe.“ 
Ein Chriſt, das heißt, wenn er treu 
und aufrichtig ijt, wird niemals jei- 
nen Willen durchjegen wollen und 
denfen, Gott mu mir meine Bitte 
gewähren, jondern er wird fich de- 
miütig unter jeinen Willen beugen 
und jagen: Nicht wie ich will, jon- 
dern wie du willjt. Gott wei; wie 
uns unſere Bitte zu gewähren, daß 
fie uns nicht zum Schaden gereicht. 

Für unfere Seligfeit können wir 
getrojt bitten, denn wir wijjen, daß 
wir jelig werden follen, denn Gott 
jagt: „So wahr als ich lebe. Ich 
babe feinen Woblgefallen am Tode 
des Sünders, jondern daß er fich von 
feinem böjen Wefen fehre und lebe. 
Darum thut ab alle Bosheit und Un— 
gerechtigfeit und alles was Sünde 
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it.“ Unfer Heiland jagt: „Lernet 
bon mir, denn ich bin fanftmütig und 
und von Herzen demütig, jo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen.” 
Erſt wenn wir und gänzlich ihm wei— 
hen und uns bejtreben, ihm gleich zu 
werden, fann er mit Wohlgefallen auf 
uns als feine Kinder bliden. 

Laſſet uns nicht die VBerjuchungen 
diejer Welt ins Auge nehmen, denn 
der Apojtel jagt: „Wiſſet ihr nicht, 
daß der Welt Freundfchaft Gottes, 
Feindjchaft ift, denn wer der Welt 
Sreund fein will, der wird Gottes 
Feind jein. L. S. 





Dereinigte Staaten. 





Nebrasfa. 

Sanjen, den 25. April 1904. 
Der Winter nahm bier ziemlid) trof- 
fenen Abjchied, doch war der Winter- 
weizen gut geblieben, hatten aud) 
‚anfangs April etlie Mal Regen, 
aber gleich wieder falt und ſtürmiſch, 
daß es oftmals recht unangenehm 
var, bis wir den 21. warmes Wetter 
befamen und auch jchönen, doc) im- 
mer mäßiger Negen, bis gejtern nad)- 
mittag ein jehr jtarfer Regen Fam, 
daß es viel Waſſer gab; heute ijt aber 
wieder jtarfer, falter Nordiwind. Bei 
eintretender warmer Witterung könn— 
te die Frucht gute Fortſchritte machen. 

N. Hübert, Minn., ift hier auf ei- 
ner Durchreife nach Colorado mit dem 
Wort Gottes thätig. Er hat vorige 
Woche zwei Abendjtunden gehalten 
und Hausbejuche gemadt. Sonntag: 
bormittag hielt er eine Mifjionspre- 
digt; erzählte manches von jeinen 
Erfahrungen, die er in Indien unter 
den ummachteten SHeidenvölfern ge- 
macht, und wie fie jo feit an ihren 
Zeremonien halten, daB es recht 
ſchwer it, fie zum Ehrijtentum zu be- 
wegen. Das darf uns nicht jehr wun— 
dern, denn der Apojtel Paulus hatte 
ſchon damals auch viel Arbeit, jo wer- 
den auch jegt viele Wahrzeichen jein, 
bezeichnet mit: „Dem unbekannten 
Gott.“ Paulus hatte damals, jagte 
er, alles mit dem Evangelium Ehrijti 
erfüllt, aber daS Chriſtentum verfiel 
und das heidnische Wejen nahm wie— 
der überhand; daß es heute wohl 
noch finjterer fein mag, als vor 1800 
Sahren. Sa, ja, Finfternis bedeckt 
das Erdreich und Dunkel die Völker, 
möchten die Boten des Evangeliums 
die Friedensbotjchaft rein und lauter 
verfündigen, und ihnen jo wie Pau— 
[us damals zu Athen, den wahren le— 
bendigen Glauben bringen, jo wird 
der Herr auch die Mifjionsarbeit jeg- 
nen und deine Söhne werden von 
ferne fommen und deine Töchter dir 
zur Seite erzogen werden. Jeſaia 
60, 4. 

Samstag, den 23. ftarb hier in der 
Stadt der 73 Nahre alte Butterbough, 
der vor etiwa zwei Wochen vom Schlag 


gelähmt wurde. Er war ein wohl- 
habender Mann, hatte feine Farm 
verfauft und fich hier zur Ruhe ge- 
ſetzt; Hinterläßt Frau, Kinder und 
Entel. 

Bon Krankheit ijt zu berichten: Die 
Frau meines Nachbar A. Flaming, 
welche wieder an Herzklopfen leidet, 
war in legter Zeit wieder ſchlimmer; 
e3 erinnert mich an unfern Sohn Pe- 
ter, der vor 17 Jahren an diejer 
Krankheit plöglich jtarb. Auch der 
fürzlich verjtorbene P. R. Fr. litt 
ſtark an diejer Krankheit. Der treue 
Gott, der unſere Schmerzen heilt, die 
Wunden verbindet, tröjte auch die Be- 
troffenen. Die Frau des H. Loewen 
geht der Bejjerung entgegen und ijt 
wieder Hoffnung, daß fie gefund wird. 
Die Familie wiirde auch jehr dankbar 
jein, wenn fie die Mutter behalten 
fönnte, 

Nun, lieber Freund Jakob ©. Frie- 
jen, Kleefeld, Man., ich freute mic) 


über Deinen Auffag in der „Rund- 


ſchau“. Du fragſt was ich mache; ich 
bin von einer  dreimöchentlichen 
Krankheit wieder nach alter Art ge- 
fund, desgleichen auch meine Tochter 
Aganetha, die Frank war. iſt auch wie- 
der gejund. Die Gejundheit ijt eine 
Gabe Gottes und danfbar nehmen 
wir fie an. Dir möchtejt mir mal ei: 
nen Brief fchreiben oder durch die 
„Rundichau” von Eurem Befinden 
berichten. Sende auch einen Gruß 
an Samuel Böfe, meinem Sugend- 
freund und Mitſchüler, jekt in Roft- 
bern, Sasf., wohnhaft. Da fehen wir, 
dab die „Rundſchau“ doch ein guter 
Rote iſt, fie bringt Freunde zufam- 
men, die wohl voneinander entfernt 
wieder aneinander gedenken. Sch 
wußte nicht, wo Du wohnt oder ob 
Du noch lebteſt. Noch wichtig iſt, daß 
wir beide 72 Sabre alt find. Nun, wir 
legen den Wanderjtab bald hin. 


Dann iſt's ausgerungen, 
D dann find wir da; 
Droben wird gefungen 
Ein Hallelıja. 


Sei doc) jo gut und jehreibe mir in 
einem Brief Deine Erfahrung, die Du 
machteſt. Es iſt ja ſchon vieles davon 
in die „Rundſchau“ gekommen, aber 
man würde doch auch gerne brieflich 
hören. Ich werde Dir jeden Brief 
beantworten. 

P. W. Thieſſens ſind nach Martel 
auf eine Rentfarm gezogen; haben 
ihre Farm beſäet und möglich iſt es, 
daß ſie dieſelbe verkaufen; fordern 
$48 per Acre mit Getreide. 

Ein Mann rentete fi) eine Farm 
nabe Diller, fuhr eine® Tages zur 
Stadt und in feiner Abwejenheit 
brannte der Stall mit vier Pferden 
und zwei paar Gejchirre nieder. Da 
der Nenter als ein fleißiger Mann 
in der Nachbarjchaft befannt war, 
wurde eine Mollefte für ihn geſam— 
melt und brachte diefelbe $150 ein. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ein Werf der Barmherzigkeit. Laſ— 
jet uns Gutes thun und nicht müde 
werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne Aufhören. 

Es war hier kürzlich ein Agent für 
Land in Kalifornien mit 3. Neufeld, 
Senderjon, zujammen. Sie laden 
dringend ein, hinzukommen; es hat 
auch wohl einer und der andere Luft, 
des milden Klimas wegen, binzuge- 
ben, mag ja jein, daß es mit der Zeit 
noch wird. Laſſet uns, teure Leer, 
nur am erjten nad) dem himmlischen 
Land trachten, wie es heißt: 

Uns fommt im Geift zu Obren, 
Ein Land von großem Wert, 

Drum macten wir uns auf den 
Gang, 

3u dem, jo wir erforen, 

Auf unfer Tebenlang. 

Alle Befigungen hier in der Welt 
werden ein Ende nehmen, aber e3 
giebt ein Neich, wo Jeſus wohnt; ein 
Land jo wunderjchön. Um dieje Ur— 
Funde des heiligen Landes wollen wir 
bemüht fein, einzugeben zu des Herrn 
Freude, wo das Yied der Erlöjten 
jchallen wird. Amen. 

Beter Faſt. 

Henderson, 16. April 1904. 
Lieber Bruder und Editor! Möchte 
Dich bitten, diefe Zeilen in den Spal- 
ten der „Rundſchau“ aufzunehmen 
und fie hinüber zu meinem Halbbru- 
der Bet. Janzen, welcher von Porde— 
nau nad) der Krim, und von dort nad) 
Omsk 309g, zu tragen. Haben jchon et- 
lihe Jahre nichts von ihnen gehört. 
Liebe Geſchwiſter! Im Auftrag unje- 
rer Schwägerin Johann Sanzen, geb. 
Sarah Abrahams, früher Lands— 
frone, berichte ich Euch, daß ihr lieber 
Ehegatte, Johann Sanzen, ebenfalls 
früher Landskrone, nicht mehr unter 
den Lebenden iſt. Er jtarb am 27. 
Mai 1903 im Alter von 61 J. 27T. 
Sie haben zwei Töchter, welche ver- 
heiratet find. Br. Janzen ſagte mir, 
daß der Herr ihm feine Sünden ver- 
geben habe. Er hatte ein großes Ver— 
langen abzufcheiden. Auch Br. Abra- 
ham iſt am 29. Sept. 1902 geitorben. 
Daß unjer lieber Vater Heinrich Thie- 
ben, früher Landskrone, geitorben ilt, 
werdet Ihr erfahren haben; er ftarb 
am 14. Feb. 1901. ch bitte Dich, 
lieber Bruder P. Janzen, um einen 
Brief und um Eure richtige Adreſſe, 
werde Euch gleich Antwort jchreiben. 

Nun noch zu meinen Bettern und 
Nichten. Du, Better Heinrich 3. Thie- 
Ben, haft früher öfters durch die 
„Rundſchau“  gejchrieben. Bitte, 
ſchreibe mir einen Brief. Wo moh- 
nen Abr. Thiegens und Mathiejens 
Kinder wohl alle? Bor einigen Jah— 
ren zurück las ich in der „Rundſchau“ 
etwas von Vetter Abr. Mathies von 
Sagradoffa, aber feine Adrejje jtand 
nicht dabei. Ob unfere Tante Peter 
Natlaff noch lebt? Diefes diene auch 








4. Mai 


Kornelius Abrahams, Schordau, zur 
Nachricht; ihr Onkel Br. Beter Jan- 
zen, hat früher immer die „Rund- 
ſchau“ gelejen. Sollte er fie jet nicht 
mehr lejen, jo bitte ich Euch, ihm die- 
jes wijjen zu lajjen. Wir bitten alle 
Vetter und Nichten - um Nachricht, 
brieflic) oder durch die „Rundſchau“. 
Habe Fürzlid) einen Brief an Gerhard 
Martens, Zandsfrone, gejchict. 

Gott und feinem Schuß anbefoh- 
len, Euer Mitpilger nad) Zion. 

Kornelius3 Thiejsjen. 

(Wiederfommen. —Ed.) 

Unjere Adrejje ijt: Henderjon, Ne— 
brasfa, North Amerika. 

Bradſhaw, 21. April 1904. 
Schon lange hatte ich das Gefühl, et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchreiben 
und da ic) kürzlich einen Aufjag von 
unjerem Schwager Jakob Sanz las, 
will id) jegt verjuchen etwas zu jchrei- 
ben. Wir haben uns herzlich gefreut, 
etwas von den Gejchiwijtern zu hören, 
und jo denfe ich, wird es ihnen aud) 
gehen; wir find jegt jo ziemlich ge- 
jund, nur unjer Sohn Abraham muß 
das Bett hüten. Er hatte Unglück. 
Freitag, den 8. April warf der Sturm 
das Heuref vom Wagen und traf jein 
linfes Bein, jo daß es unterm Knie 
brach, aber es fängt ſchon an zu hei— 
len; Stornelius Heinrichs hat ihm das 
Bein zurecht gemacht. Witwer- Kor- 
nelius Heinrichs und Witwe Sarah) 
Janzen hatten den 19. April Hochzeit; 
Aeltejter Peter riefen vollzog die 
Zrauhandlung. Geſtern, den 20. 
April, war im BVBerfammlungshaus 
der M. Br.-Gemeinde Begräbnis. Die 
alte Schweiter Franz Wiens, früher 
Gnadenheim, Rußland, iſt nad) ſechs— 
monatlichen, zuweilen ſchwerem Xei- 
den, gejtorben. Sie war früher mit 
einem Buller, Friedensdorf, Rußl., 
verheiratet; in erjter Ehe hatte fie 25 
Jahre gelebt und jechs Kinder gebo- 
ren, wovon die Tochter gejtorben ijt 
(fie war die erjte Frau des P. F. 
Thießen bei Janſen, Neb.—€E).); 
Großmutter geworden über 46 Kin— 
der, wovon acht geitorben find; Ur- 
großmutter über vier Kinder, Witive 
gewejen 14 Jahre; in zweiter Ehe ge- 
lebt 13 J. 8M., 18 T.; im Glauben 
gelebt 25 Jahre. In diefer Zeit hat fie 
den Kampf gefämpft, der ihr verord- 





"net war, und hat Glauben gehalten 


bis an ihr Ende, alſo dürfen die Nach— 
gebliebenen nicht trauern als jolche, 
die feine Hoffnung haben. Zur Be- 
gräbnisfeier fagte Br. 3. J. Kliewer 
das Lied vor: „Wer weiß, wir nahe 
mir mein Ende,“ und las Offb. 7, 9 
bis zu Ende. Der Tert ſtimmte recht 
mit ihrem Leiden; iiberhaupt der 14. 
Vers. Dann folgte Br. Gerh. Wiens 
mit dem Liede: „Wie wird ung fein, 
wenn endlich nad) dem Schmweren,” 
und las 2. Tim. 4, 7.8. Es ijt Föft- 
lid), daß die Kinder Gottes heute noch 
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jagen können, wie Baulus: „Sch habe 
einen guten Kampf gefämpfet, ich ha- 
be den Zauf vollendet, ich habe Glau— 
ben gehalten“ u.f.iv., und wie es wei- 
ter im 8. Bers heißt: „Hinfort ijt mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit.“ 
O wie herrlich ijt es, jolches hier ſchon 
zu wijjen, darum wenn's aud) durd) 
Trübjal und Leiden gebt, es iſt der 
Mühe und des Kampfes wert. Dem 
Gerh. Driedeger, Tiegermweide, diene 
zur Nachricht, daß Franz Funken mit 
ihren Rindern jchön gefund find. Ih— 
re Mdrejje iſt Bradſhaw, Nebraska, 
Nordamerifa. Sie laffen Driedegers 
grüßen und möchten gerne Briefe von 
ihnen haben. Ich denke, ich muß auf- 
hören. Das Wetter it heute regne- 

riſch und kalt. 
Editor und Leſer grüßend, 

bleibe ich Euer 
Jakob Heinrichs. 


ver 





Oklahoma. 

Gotebo, den 18. April 1904. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt ſchon 
lange her, ſeitdem ich das letzte Mal 
von hier berichtet habe, Ich fühle 
auch ſchon lange die Schuldigkeit zu 
ſchreiben, aber die Zeit dazu fehlte 
mir. Jetzt habe ich ſchon über eine 
Woche an der Grippe gelitten; wegen 
dem ſchweren Huſten und der Ma— 
genſchwäche muß ich mich jchonen, 
wenn ich auch, nur Kleinigfeiten thue, 
To ift doch gleich alles zu viel. So will 
ich doch mal verfuchen zu fchreiben. 

In den jchönen Djtertagen hatten 
wir gejegnete Gottesdienste, wo uns 
das Leiden, der Tod und die jiegreiche 
Auferftehung Sefu wieder recht deut- 
lid) vor die Seele geführt wurde, fo 
aud) am zweiten Oftertag Jeſu liebe- 
volle Erjcheinung den traurigen Jün— 
gern. Dann wurde auch noch eine 
Miffionspredigt von Prediger 3. J. 
Kliewer gehalten und eine Miffions- 
follefte erhoben. 

O wie fühlt man fo oft die Notiwen- 
digfeit der Ausbreitung des Neiches 
Gottes und ein jeder bat die Pflicht, 
in jeinem Teil mitzuhelfen. 

Mit Bedauern lieſt man von den 
ſchweren finanziellen Verhältniſſen 
des Mennonitiſchen Verlagshauſes; 
und wären die irdiſchen Verhältniſſe 
hier nicht auch ſo ſehr niederdrückend, 
durch die anhaltende Dürre und kal— 
tes Wetter, wodurch fein Wachstum 
iit, würde man ja auch mithelfen wol- 
len, damit es dort erhalten bliebe. 

Es iſt hier aber ſchon recht traurig. 
Das bißchen Regen am Dftermontag 
bat drei Zoll eingenäßt und war ge 
nug, um dem Safer umd der Meide 
den eriten Anfang zu geben, aber da 
es nachher fo viele Falte und trodene 
Tage gab, ist die Feuchtigkeit fort und 
das Wachstum jteht jtil; wenn es 
nicht bald regnet, ift der Safer ebenſo 
verloren wie der Weizen. Solche 
Dürre haben wir aber in Oflahoma 


und in Kanſas noch nie gehabt. Das 
Vieh leidet jegt auch dadurch, weil nur 
jchlechtes Futter vorhanden ift. In 
den Niederungen findet e8 auch ein- 
zelne Halme, was erjt recht verderblid) 
ijt, weil e$ den danzen Tag darnad) 
berumläuft und das trodene Futter 
nicht gerne will. 

Wir hoffen aber fejt auf die Hilfe 
des Herrn, dab es doch auch hier bald 
regnen wird; er weiß wozu ums dieje 
Dürre gut ift. Darum wollen wir 
uns an feine Verheißung halten: daß 
er hilft, wenn’3 nötig ilt. 

Necht erfreulich find die Nachrid)- 
ten von Kanſas und anderen Staaten, 
daß es dort ſchon mehr geregnet hat 
und die Ernteausfichten jegt gut find. 

Der Name unferer Stadt Harrijon 
it umgeändert; fie haben feit dem 
1. April den Eijenbahn-Stationsna- 
men „Sotebo“ angenommen. 

Es wird bier jeßt auch daran ge: 
arbeitet, daß die tägliche Landpoſt bei 
uns vorbeifommen foll. 

Der Gefundheitszuitand it im 
Durchſchnitt jett recht qut. Der junge 
Jakob Böſe war diefen Winter zeit- 
weilig recht leidend, auch zeigte er et- 
was ®eiltesitörungen. So war es 
am 9. April auch wieder jo weit ge- 
fommen, daß er ganz ſtill von daheim 
weggegangen if. Er wurde gleich 
aejucht, wurde aber erjt am 10. April, 
4. Uhr nachmittags, in Mountain 
View gefunden. 

Bor etlihen Tagen iſt nun PBredi- 
ger J. 3. Kliewer mit ihm und feiner 
Familie nach Goefjel, Kan. gefahren. 

Einen Gruß und Segenswunfch an 
den lieben Editor und Leſer, 

C. C. Both. 





Colorado. 

Kirk, den 18. April 1904. Werte 
„Rundſchau“! Ich will heute verſu— 
chen einen kurzen Bericht von hier 
einzuſchicken. J. Mäkelburger iſt 
fleißig an der Arbeit, ſein eigenes 
Heim zu errichten; den Keller hat er 
jhon fertig und gegenwärtig ijt er 
mit dem Sausbauen beſchäftigt. — 
J. Faſt Hat ſich noch eine Farm ge- 
fauft, wie teuer habe ich noch nicht er- 
fahren. Unſere Freunde, alte R. 
Töws find fo leidlich gefund, doch find 
fie mit Hujten geplagt. Bei K. Falten 
und A. Benners hat es Zuwachs in 
der Familie gegeben—beide Jungens. 
Br. B. Nikkel fuhr diefe Tage mit 
zwei bon feinen Söhnen und feinen 
Neffen K. N. fort, um Arbeit zu ſu— 
en; jo wie man erzählt, haben fie 
auch bei Fort Lapton, 25 Meilen von 
Denver, Arbeit gefunden, nämlich un— 
ter der Bewäſſerung, wo Zuderriüben- 
fultur betrieben wird. Sie befom- 
men einen hoben Lohn. Jede Perfon 
$50 den Monat auf eigene Koſt. So 
der Herr will feiern wir hier nächitens 
eine Hochzeit. Die Tochter der Ge- 
ſchwiſter E. Fadenrecht, Schw. Marie 


Mlennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


und Br. 3. Heinrichs, Sohn der Ge- 
jcywijter A. Heinrichs, wurden den 
14. der Gemeinde als Brautleute vor- 
gejtellt. Noch ein paar Zeilen an un— 
jere Freunde in Rußland. Es diene 
iynen zur Nachricht, daß unjere liebe 
Wiutter Diaria Suderman, geborene 
Bauls, den 3. (g— Ed.) bei Weather- 
ford, Dtla., jeelig im Herrn entſchla— 
fen ijt. Hoffentlid) jchreibt der Vater 
noch einen ausführliden Bericht von 
ihrem Abjcyeiden. Den 7. und 8. 
hatten wir einen fürchterligen Sand- 
jtuem, dag wir uns der Zeit unjeres 
Hierſeins jeinesgleicyen nicht denten 
fönnen. Es ijt hier noch immer jehr 
troden, obzwar wir ſchon jeyr jehn- 
jüchtig nad) Regen ausjchauen. Aus- 
gangs März befamen wir einen Elei- 
nen Regen. Der Weizen, welcher 
gleic) nad) dem Regen eingejät wurde, 
ijt infolge des großen Sturmes alle 
veriveht; hoffentlid) giebt der Herr 
uns bald einen ducchdringenden Re— 
gen, jo daß wir unjere Felder beitel- 
len £önnen. Der Gejundheitszujtand 
iſt befriedigend. 
Grüßend, Ihr 


Korn Suderman. 





Galifornia. 

203 Angeles, den 17. April 
1904. Werte „Rundſchau“! Da id) 
Dich ſchon lange nicht belajtet habe, 
muß ich wieder verjuchen Dir etwas 
mit auf die Neije zu geben. Wir er- 
freuen uns der bejten Gejundheit, und 
wünſchen allen Xejern diejes Blattes 
dasjelbe. Wir jind jegt jehs Monate 
hier und es jcheint uns immer bejjer 
zu gefallen. Wir fürchteten uns immer 
vor dem beißen Sommer. Nun, der 
ijt hier. Wir haben ſchon 100 Grad 
im Schatten gehabt, das ſcheint jchon 
heiß zu jein; ich habe aber den ganzen 
Zag im Holzgeſchäft gearbeitet und 
feine Ahnung gehabt, daß es jo heiß 
war. Habe von vielen alten Anfied- 
lern gehört, daß jie es nod) nicht iiber 
110 Grad gejehen haben. Nun, wenn 
die 10 nicht viel mehr drüden, dann 
fönnen fie es nod) lange nicht mit ei- 
nem beißen Manitobatag aufnehmen. 
Segen Abend fühlt es immer ab. 
Nun, ich will mid) nicht mit Loben ab- 
geben, denn man jagt: „Neue Bejen 
fehren rein.“ So geht's mir vielleicht 
auch, aber uns kommt's paradieſiſch 
vor. Wir dachten ſchon viel von 
Wafhington, aber diefer Unterjchied 
it Doch noc) größer. Mir find jchon 
oft die Worte eingefommen, die ich in 
Waſhington oft von Herren 3. Sie- 
mens jagen hörte: Der Wurm, der 
in der Meerrettich aufgewachſen iſt, 
alaubt, es wäre die fühefte Wurzel 
der Erde, aber ich denfe, wenn Herr 
Siemens dieſe Zeit hier geweſen 
wäre, möchte er doc) denfen, daß doc) 
noc) eine ſüßere Wurzel wächſt als die 
in Waſhington. Sch fann mich nicht 
genug wundern, daß jo wenige von 
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unferen Leuten bier find, aber ich 
denfe, die Luft iſt zu voll von Borur- 
teilen gegen den Süden und über- 
haupt in 208 Angeles jagt man, find 
nur Neiche, da fann ein Armer nidjt 
leben. Nun, Geld verbrauchen fann 
man bier jchon, denn es ijt nichts 
neues, wenn man ein Kleid für $125 
im Schaufenjter fieht; aber wenn man 
dann im jelben Store nach) etwas bil- 
ligem frägt, zeigen fie einem aud) ein 
eben fo jtarfes (?) für 95 Ets., und 
demnad) ilt alles. Wenn man drei 
Stunden Zeit hat für fein Mittagefjen 
und bat $25 es zu bezahlen, kann 
ınan beides los werden, aber wenn 
man nur 15 Cent3 hat oder auch nur 
10 Eent3, fann man auch eine gute 
Mablzeit haben und dabei braucht 
man feinen Tag im Sabr für weniger 
als $1.75 bis $2.00 arbeiten. Ich 
arbeite im Holzhandel und befomme 
52.00 den Tag für acht Stunden. 
Wir haben eine Kuh, die bringt uns 
bon $20 bis $25 den Monat und wei 
det nur auf einem guten halben Acre 
auch wer Kinder hat, die ausarbeiten 
fünnen, findet hier qute Gelegenheit. 
Dienitmädchen befommen von $15 
bis $25 und Anaben von 14 bis 15 
Jahre das nämliche per Monat für 
verjchiedene Arbeit. 
Nebſt beitem Gruß, 
Abram Giesbredt. 








Waſhington. 

Quiney, den 19. April 1904. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Weil 
ich noch öfters Briefe erhalte wegen 
Land und Wetter, ſo bitte ich die lie— 
ben Rundſchauleſer mich geduldig an- 
zuhören. Das jchöne Frühlingswet- 
ter haben wir jchon jeit dem, 1. März. 
Die Feldarbeiten find dadurch ſchon 
längjt beendigt. Borjtand, Korn 
alles gefät, fchon jo mehr alles auf- 
gegangen; das Getreide ſteht im 
üppigen Grün; heute fieht’3 jo 
aus, dab es aud) wohl drei Tage in 
einem regnen könnte; der Hof ſieht 
fhon ganz blank aus, alſo leben 
alle in der beiten Hoffnung auf eine 
aute Ernte und die Objtbaume jtehen 
alle in der beiten Blüte. Wir hatten 
bier diefes Jahr mal grüne Oſtern, 
welches wir eigentlich auch nicht ge- 
wohnt waren von Canada aus. Ic 
babe da auch 12 Jahre unter dem Un- 
geziefer im Sommer und im Winter 
unter der fibirifchen Kälte zugebracht. 
Aber auter Bruder, wenn Du Dir 
nicht raten laſſen willit, gehe bin und 
verjuche Dein Heil. Nur unverzagt, 
mit der Zeit fommt alles. Abraham 
Frieſens laſſen Onfel Peter Loewens 
grüßen, kennen ſich noch von Ruß— 
land, Marienthal, als Onkel da Leh— 
rer war. Frieſens geht's hier ſehr 
gut. Wie kommt's, daß Geſchwiſter 
Peter Loewens aus Rußland, Dorf 
Fürſtenau, Lehrer, auf meinen Brief 
keine Antwort geben, Du lieſt die 
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„Rundſchau“ doch ficher auch, und 
wenn nicht, Dein Schwiegervater 9. 
Görzen lieſt fie fiher. Auch von N. 
Loewens wollen wir Briefe haben. 

Zum Schluß ſeid noch allefamıt 
Gott befohlen. Nebjt Gruß von uns 
allen, 

Franz u. Ag. Xoewen. 





Menno, den 12. Februar 1904. 
Da unfer Korrefpondent H. Allert öf- 
ter8 von bier jchreibt, jo ift es wohl 
fast iiberflüffig noch zu ſchreiben, dod) 
hoffe ich, daß unfer wertes Konferenz- 
blatt auch diefe Zeilen aufnehmen 
wird. — Neulich wurde ich von den 
bei Quincy wohnenden Geſchwiſtern 
gerufen, um ihnen das heilige Abend- 
mahl zu reichen, welchem Rufe ic) 
folgte. Am 30. Januar bin ich glüd- 
lih an Ort und Stelle angefommen. 
E83 wurde eine Bruderjchaft berufen, 
um fich zu vereinigen und mit Gottes 
Hilfe ift es aud) gelungen. Die Brü- 
der verlangten, ich als eine Gemeinde 
zu organifieren, welches auch gejchab, 
doch unabhängig von unſerer Ge- 
meinde bei Menno. 

Kir organifierten auch eine Sonn- 
tagsſchule, welche jonntäglich abgehal- 
ten werden joll. Gott wolle den lie— 
ben Gejchwijtern in Gnaden beijtehen. 
— Am 2. Februar fand die Feier des 
heiligen Abendmahles jtatt, woran, 
meines Wiſſens, fich alle beteiligt ha- 
ben. Während meines Weilens da- 
jelbjt durfte ich ihnen fünfmal mit 
dem Worte Gottes dienen. Die Ber- 
ſammlungen wurden von den Menno- 
niten und von Muswärtigen gut be- 
jucht. 

Wir haben nun auf fünf verjchiede- 
nen Stellen Sonntagsjchulen und ab- 
wechjelnd Gottesdienjt. Die Arbeit iſt 
bier jehr ſchwierig, doch hoffe ich, daß 
der Herr auc ferner helfen wird. 
So es Gottes Wille iſt, wird bei 
Quiney in Balde eine Predigerwahl 
abgehalten werden. Hoffentlich wird 
ji da für Heimatjuchende eine gute 
Gelegenheit bieten, eine Heimat zu 
gründen. Das Land, eine Fläche von 
28 bei 32 Meilen, ijt jehön eben. 
Eine Bergfette umzieht diefe Gegend 
bon drei Seiten, auf der Nord-, Welt- 
und Südſeite. ES fieht wirklich ro- 
mantiſch aus. 

In der Nähe von der Stadt, wo die 
Great Northern Bahn durchgeht, iſt 
das Land von $7 bis $15 per Aere. 
Meines Erachtens iſt der Boden gut, 
fo auch der Graswuchs. Die Brum- 
nen jollen von 130 bis 250 Fuß tief 
jein. Das Waſſer ift aut. Zwanzig 
Meilen von Quincy jollen noch viele 
gute Heimjtätten fein. Die Mennoni- 
ten wohnen um die Stadt herum. Es 
follen bald noch einige hinkommen. 
Sch hoffe, daß diefe Anfiedlung zu ei- 
ner blühenden Gemeinde herammadı- 
jen wird. Auf die vielen erhaltenen 


Anfragen joll diefes als Antwort 


dienen und wird hoffentlich auch ge- 
nügen. 

So viel mir bekannt iſt, ſind hier 
alle geſund. Das Wetter iſt ſehr gün— 
ſtig. Der Winterweizen iſt ſehr ver— 
ſprechend. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

J. R.Schrag. 

Wir glauben, dieſer Bericht wurde 
nicht fiir die „Rundſchau“ geſchrieben. 
“it diefer oben erwähnte 9. Alert 
bon Beatrice, Neb.? Wenn jo, dann 
möchten wir von Dir direft hören, 
alter Zunge. — ED. d. „Roſch.“ 





Minnejota. 

Mt. Lake, den 23. April 1904. 
Werter Editor! Um meiner Mufgabe 
einigermaßen gerecht zu werden, will 
ich wieder furz einiges von bier mit- 
teilen, denn in den Sommermonaten 
will das Schreiben, der vielen Arbeit 
ivegen, fo wie jo nicht jehr viel wer- 
den, und doch giebt e8 manches aus der 
Umgegend zu berichten, was fir das 
allgemeine Interejje fein dürfte. So 
jind bier in den legten zivei Monaten 
3.3. eine ganze Anzahl gejtorben, von 
den ganz Fleinen Säugling hinauf 
bis zum ganz alten Großvater oder 
Großmutter, die ſchon lebensjatt und 
auf ihres Leibes Erlöjung warteten, 
darumter waren aber aud) einige, die 
noch in den beiten Jahren jtanden, 
bon Denen man dachte, jie könn— 
ten noch) lange leben, und nad) 
menjchlichem Urteil auch faſt unent- 
behrlic;) waren, wovon jeiner Zeit 
jchon. berichtet worden iſt. Den 18. 
d. M. jtarb die ältejte Tochter des 
9. A. Wall,im Alter von 13 J., 18 
T. Sie war 20 Tage frank und 
wurde den 20. von dem Beragfelder 
Bethauje aus zur legten Ruhe ge- 
bracht. KLeichenreden wurden gehal- 
ten von Rev. 9. D. Dyd, Melt. Hein- 
rich) Quiring und Velt. Aron Wall. 

Wir hatten eine zeitlang jede Woche 
ein Begräbnis, hin und wieder auch 
zweimal in der Woche. 

Mit der Saatzeit fommen wir die- 
jes Früjahr nur jehr langjam voran. 
Erſtlich ijt es bier jehr maß, dal es 
deshalb fast nicht auf dem Felde zu 
arbeiten geht, dann war es bis jeßt 
auch ziemlich kühl mit ziemlich jtarfen 
Nachtfröften mit viel Negen, ſodaß die 
Feldarbeit wieder auf mehrere Tage 
eingejtellt werden mußte, infolgdej- 
jen wird es ziemlich jpät, ehe wir mit 
der Saatzeit fertig werden. Schon 
legten Sommer hatten wir, nad) unje- 
rer Meinung, viel zu viel Negen und 
jegt fangen wir wieder an das näm— 
liche Lied zu fingen. 

Johann K. Dick gedenkt jamt Fa— 
milie im Mai eine Beſuchsreiſe nach 
Saskatchewan zu machen, um daſelbſt 
Eltern und Geſchwiſter zu beſuchen. 
In der Zeit ihrer Abweſenheit wird 
ſein Schwager, Johann Enns von 
Mt. Lake, ihre Farm bearbeiten. 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


N. C. Hieberts haben ſich ein klei— 
nes Segelſchiff machen laſſen, um auf 
dem in ihrer Nähe befindlichen See 
hin und wieder eine Luſtfahrt zu un— 
ternehmen. Wenn ihn jetzt in Zu— 
kunft ſeine Freunde beſuchen und 
Wind und Wetter günſtig ſind, ſoll 
ſolches Vergnügen ſtattfinden. Hoff— 
entlich paſſiert bei ſolcher Gelegen— 
heit kein Unglück. 

Mit Gruß zeichnet ſich der 

Korr. 





Ohio, 

Nittman, den 24. April 1904. 
Ein Gruß der Liebe an alle Lejer der 
„Rundſchau“, ſowie auch an den Edi- 
tor! Durch Gottes Gnade und Hilfe 
fann ich jagen, daß wir hier im Al— 
tenheim alle jo ziemlich geſund find, 
ſowie auch die meilten Leute in der 
Ilmgegend, jo viel mir befannt ilt; 
nur Bruder J. K. Noder ſoll ziemlicd) 
leidend ſein, da er am Schlag darnie— 
derliegt. Ich kam hierher, um dem 
Bruder J. G. Wenger im Altenheim 
behilflich zu ſein. So der Herr will, 
werde ich den größten Teil von dieſem 
Sommer hier zubringen. 

Wir hatten ziemlich kaltes Wetter, 
ausgenommen die legten drei oder 
vier Tage. Jetzt iſt es am Negnen, 
aber es iſt nicht Falt. 

Mic) Eurer Fürbitte empfehlend, 
verbleibe ich Euer geringer Mitpilger 
nach der himmliſchen Heimat, 

Samuel Roth. 








Suddafota. 


Marion, den 11. April 1904. 
Auf den zweiten Djtertag war eine 
Sonntagsichul - Konvention anbe— 
raumt in der Kaufmannskirche und 
wurde diejelbe auch erfolgreich abge- 
halten. Bei ſolchen Zuſammenkünf— 
fen it das Nustaujchen der Gedanken 
jehr lehrreich und höchſt wichtig. Auch 
bat die Sonntagsjchule in den umlie- 
genden Gegenden wieder ihren An- 
fang genommen und wird aud) immer 
mehr als eine Notwendigkeit betrach- 
tet und Vorbereitungen dazu getrof- 
fen. Lehrer Jakob Vogt von Leſter— 
ville hat jein gutes Werf beendet, in- 
dem er Unterricht im Singen erteilte. 
Wo immer Herr Vogt zwei bis drei 
Termine unterrichtet hat, find die be- 
treffenden Singvereine ſelbſtändig 


und treiben auch die herrliche Sache 


erfolgreich weiter. Wir hofften num, 
daß Br. 3. Abrahams, Margenau, 
Sidrußland, feinem Verjprechen doc) 
nachkommen werde, aber bis dahin 
find wir noch getäufcht. Möchten uns 
nad) der Urjache erkundigen und hof— 
fen, daß Sie uns recht bald mit einem 
Bericht erfreuen werden. Vater Hein- 
rich D. Buller und Großvater David 
Buller, wünſchen mal wieder von Ih— 
nen zu hören und jenden viele Grüße 
an Sie, ſowie auch an Freund Hein- 
rich Thießen. Das „Free Mail De- 





4. Mai 


livery ſyſtem“ bat bier ſchon gute 
Fortſchritte gemacht, indem füdlich 
und weſtlich von Marion feit dem 1. 
April wieder zivei neue Routes No. 2 
und 3 ausgelegt wurden. 

Am 8. d. M. hatten wir mal wie- 
der ein rechtes Schneegejtöber und 
heute jieht es auch ganz winterlich 
aus. Die meilten Farmer bier bat- 
ten ihre Saatzeit jchon um die Hälfte 
beendigt und jcheint diefer Wechfel 
jehr fremd. 

Mit brüderlicher Liebe, Euer wohl— 
wiinfchender Freund, 

Seinridh 9. Buller. 





Canada. 


Manitoba. 

Steinbach, 20. April 1904. 
Werte „Rundſchau“! Und droht der 
Winter noch ſo ſehr mit grimmigen 
Gebärden, es muß doch endlich Früh— 
ling werden u.ſ.w. So geht es auch 
hier, wenn auch nur langſam, aber die 
Schneewehen werden kleiner und wir 
fangen an mit Wagen zu fahren. Die 
Auswandererfamilien von bier, als 
Benjamin Sant, B. Friefens und 
C. Ratzlaffs find bereits ſchon in Her— 
bert, Aſſ. angekommen. Am Abend 
des letten Diterfeiertages hielt erjte: 
rer jeine legte Abjchiedsandacht hier. 
Es hatten ſich noch recht viele Zuhö— 
rer eingefunden. 

Den 12. April iſt in Blumenort 
plößlich, während dem Mittagefjen, 
die Witwe Kornelius Friejen geftor- 
ben. Wenn ich recht bin, war fie eine 
Tochter von Martin Klaſſen, welcher 
noch manchem in der alten Heimat be- 
fannt jein dürfte. Sie ijt 56 Jahre 
alt geworden. Ihr verjtorbener Ehe- 
gatte war viele Jahre Schullehrer in 
Blumenort. Kornelius Neimer von 
Sanfen, Neb., macht hier bei Freun— 
den Befuche. Er gedenft hier wäh- 
rend des Sommers Zimmermanns- 
arbeit zu thun. 

Heinrich Korneljen. 





Rußland. 


Tiege Sagradoffa, den 27. Ja— 
nuar. Wie frech die Diebe find, wie 
verwegen und energijch fie vorgeben, 
zeigt folgender Vorfall: Heute mor- 
gen erfuhren wir, daß bei unferem 
Nachbar Julius Dörkſen in der Nacht 
eine Diebesbande eingebrochen ſei und 
ganz Fategorijch den Schlüffel vom 
Knecht verlangt habe. Man bat all- 
gemein die Stallthüren, jowie Pferde- 
räume mit Eifenftangen verjchloffen. 
Der Knecht weigerte fich, den Schlüfjel 
herauszugeben. Da alles Quälen 
nichts half, nahmen die Strolche ei- 
nen Strid, banden ihm den Mund 
zu und hingen ihn auf. Die Hände 
hatten fie ihm auf den Rücken zufam- 
mengebunden, und dann jo weit auf- 
gehangen, daß er mit den äußerſten 
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Zehenſpitzen die Erde berühren konn— 
te. In diefer peinlichen Lage ver- 
brachte der Arme wohl zwei bi$ drei 
Stunden. Die Kräfte hatten ihn wohl 
in den legten Minuten verlafjen, denn 
al3 man ihn losjchnitt, fiel er welf zu 
Boden, erholte fich aber nad) einiger 
Zeit. Die Diebe fannte er nicht. 
9. Benner. (Friedengit.) 





Eines Mörders Worte, ehe das Todes- 
urteil über ihn ausgeſprochen 
wurde, 


Eingejandt von Elifabeth Thiefen. 


„Sefangener, haben Sie irgend et- 
was zu jagen, warum das Todesur- 
teil nicht iiber Sie ausgejprochen wer- 
den jollte?“ 

„sc Habe etwas zu jagen, Herr 
Richter, und ich bitte, nicht unterbro- 
chen zu werden, bis ich mit meiner 
Antwort auf Ihre Frage zu Ende 
bin. Ich jtehe hier ſchuldig befunden, 
meine Frau ermordet zu haben. 
Slaubwirdige Zeugen haben bejtä- 
tigt, dab ich ein Müßiggänger, ein 
Trunfenbold und ein Lump war; daß 
ich von einer meiner Ausſchweifungen 
nad) Haufe zurückkehrte und meine 
Frau erjchoß, die ich gelobt habe zu 
lieben, zu pflegen und zu bejchüßen. 
Während ich mich nicht erinnern kann, 
diefe ſchreckliche unmenſchliche That 
begangen zu haben, habe ich doch Fein 
Recht, mich iiber das Urteil zu befla- 
gen oder dasjelbe zu verdammen, denn 
es wurde in Uebereinſtimmung mit 
den vorliegenden Beweiſen gefällt. 
Allein, ich erfläre, Herr Richter, daß 
ich nicht der einzige bin, der an der 
Ermordung meines Weibes jchuld 
bat. Der Richter in diefem Gerichts- 
hof, die Gejchworenen, die Anwälte 
find ſchuldig vor Gott und werden vor 
dem Richter aller Welt, der recht rid)- 
tet, einst zu erjcheinen haben. Im 
Fall 20 Perſonen ſich verbinden, um 
eine Berfon zu ermorden, fo wird jede 
der zwanzig Perſonen durd) das Geſetz 
unjeres Landes ins Gefängnis abge- 
führt, verhört, verurteilt und binge- 
richtet für das Verbrechen und nicht 
für den zwanzigiten Teil desjelben. 
Sch bin durch das Geſetz zu einem 
Trunfenbold geworden. Wäre es 
nit um die licenzierten Saloons 
meines Seimatsortes, jo wäre nie ein 
Trunfenbold aus mir geworden, und 
ich wäre nicht hier, um den Tod zu er- 
leiden, weil ich durch die mir mit Ge- 
nehmigung der Regierung mir ge- 
ftellten Fallen zu Grunde gegangen 
bin. Anders wäre ich ein fleigiger 
Arbeiter, fürforgender Vater, lieben- 
der Gatte, jo aber iſt mein Heim ver- 
nichtet, mein Weib gemordet, und 
meine Rinder — Gott jegne fie und 
helfe ihnen — auf die Barmherzigfeit 
der Welt angewiejen, während ich 
durd) den ftarfen Arm der Regierung 


bom Leben zum Tode gebradjt wer— 
den fol. Gott ift mein Zeuge, daß 
ich verſucht habe, mich zu befjern, al- 
lein jo lange die offenen Saloons am 
Wege ftanden, den ich gehen mußte, 
war meine gejhwäcdte Willenfraft 
nicht im jtande, dem Verlangen nad) 
itarfem Getränfe zu widerftehen. Sch 
juchte Zuflucht und Sympathie in der 
Kirche Jeſu Ehrifti. Ein Jahr lang 
war unſer Städtchen ohne Saloon. 
Und während diefes Nahres war ich 
nüchtern, Weib und Kinder glücklich 
und mein Heim ein Fleines Paradies. 
Ich war einer von denen, die den Pro- 
teft gegen die Wiedereröffnung des 
Saloons in unjerem Städtchen unter- 
zeichneten. Die Namen der Hälfte 
der Gejchiworenen, die mid) heute 
ichuldig befunden haben, jtehen als 
Unterfchrift auf der Petition, die den 
guten Charafter des Saloonijten be- 
icheinigt und erflärt, dab die Wieder- 
eröffnung der Saloons zum Wohl des 
Drtes nötig ſei. Der Staatsanwalt 
in meinem Fall argumentierte da— 
mals mit großer Beredjamfeit im Ge- 
richt, um die Licenzierung der Sa— 


- [oons, und der Richter, der mid) ge- 


fragt, ob ich etwas zu jagen hätte, 
warum das Todesurteil nicht über 
mich ausgejprochen werden follte, ge- 
währte die Licenz.“ 

Die Worte des Gefangenen rühr— 
ten viele der Anwefenden zu Thränen. 
Der Richter aber machte eine Bewe— 
gung, als ob er der Nede ein Ende 
machen wollte; der Nedner aber fuhr 
fort: 

„Nein, Herr Richter, jchließen Sie 
mir nicht die Lippen. ch bin beinahe 
zum Schluß mit dem, was id) zu ja- 
gen babe. Ich habe meinen Gang 
zum Berderben in einem Saloon an- 
getreten, der durch die Regierung le- 
galifiert wurde, die jährlich einen Teil 
des Blutgeldes, das dort eingenom— 
men wird, empfangen hat. Nachdem 
der Staat einen Trunfenbold und 
Mörder aus mir gemacht hat, hat 
man mic) vor dies Gericht geführt, in 


dem Gerechtigkeit geiibt werden ſoll, 


und wo diejelbe Gejeßesautorität, wel- 
che den Saloon licenzierte, mich num 
zur Richtjtätte führen wird, um mein 
Verbrechen zu fühnen. ch werde vor 
einem anderen Richterjtuhl zu erjchei- 
nen haben, und die den Handel mit 
beraufchenden Getränfen Tegalifiert 
haben, durch den ich geworden bin, 
was ich bin, mit mir. Glaubt Ihr, 
daß der gerechte Richter mich allein 
verantwortlich halten wird für die Er- 
mordung meines Weibes? In einem 
trunfenen, unbewußten und unver- 
antwortlichen Zuftande habe ich fie er- 
mordet, Ihr habt aber durdy Euer 
Thun Hunderte, wenn nicht Taufende 
gemordet. Sch bin zu Ende Herr 
Richter. Sch bin nun bereit, mein 
Todesurteil zu empfangen und in 
Uebereinjtimmung mit dem Gejeß des 
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Staates vom Leben zum Tode ge- 
bracht zu werden. Sie werden da- 
mit jchliegen, meine arme Seele der 
Barmherzigkeit Gottes zu befehlen. 
Sc will damit jchliegen, daß ich Gott 
bitte, Ihnen die Augen zu öffnen, da- 
mit Sie Ihre perjönliche VBerantwort- 
lichfeit erfennen, damit Sie nie wie- 
der Ihren Beiltand leihen zur Unter- 
ſtützung dieſes fluchwürdigen Han- 
dels.“ 





Eine mannhafte Antwort. 

Sm Sahre 1681 riß König Ludwig 
XIV. von Franfreich die alte deutjche 
Stadt Straßburg gewaltfam vom 
Reiche los, um fie feinem Staate ein- 
zuverleiben. Der damalige Bürger- 
meijter Dominif Dietrich wurde nach) 
Paris berufen in der Erwartung, dal 
er dem neuen Yandesherrn willfährig 
jein werde. Eines Tages jandte man 
ihm eine Bibel, in welcher ein Zettel 
mit der Mufichrift lag: „Leſet den 
Willen des Königs. 1. Mafkabäer 2, 
17..18;* 

Dafelbit jtand gejchrieben: „Du bijt 
der Vornehmſte und Gewaltigfte in 
diejer Stadt und halt viele Söhne und 
eine große Freundichaft. Darım tritt 
erjtlich dahin und thue, was der Kö— 
nig geboten hat, wie alle Länder ge- 
than haben und die Leute Nudas, die 
noch zu Serufalem find. So wirft du 
und deine Söhne einen gnädigen Kö— 
nig haben und begabet werden mit 
Gold, Silber und großen Gaben.“ 

Dominif Dietrich, ein bibelfumdi- 
ger Mann, wandte das Blatt um, 
jtrich die angegebene Stelle aus und 
fchrieb auf den Zettel: „Meine Ant- 
wort jtehet 1. Maf. 2, 19— 22.” Da- 
felbjt war zu lefen: „Wenn jchon alle 
Länder Antiocho gehorfam wären und 
jedermann abfiele von jeiner Väter 
Geſetz und willigte in des Königs Ge- 
bot, jo wollen doch ich, meine Söhne 
und meine Brüder nicht vom Geſetz 
unferer Väter abfallen. Da fei Gott 
für. Das wäre uns nicht gut, daß 
wir von Gottes Wort und Gottes Ge- 
je abfielen. Wir wollen nicht willi- 
gen in das Gebot Antiochi und wol- 
len nicht opfern und von unjerem Ge: 
feß nicht abfallen und eine andere 
Reife annehmen.“ 

lleber diefe Antwort war Ludwig 
XIV. heftig erzürnt. Er ließ den 
braven Bürgermeijter verhaften und 
in die Feſte Gueret bringen, in wel— 
cher er neun Sabre lang gefangen jap. 
Erſt 1690 wurde ihm gejtattet, nad 
Straßburg zurüdzufehren unter der 
Bedingung, niemals fein Haus zu 
verlafjen. Bier Jahre jpäter jtarb 
Dietrich, von Kummer und Gram 
über die Schmad) feines Baterlandes 
verzehrt. (M. Ulbrich.) 





Die Einjamfeit kann Berdienit 
fein, wenn die Alljeitigfeit den Ver— 
luft der Selbſtändigkeit mit ſich führt. 


Offene Thüren in China. 


„Seit das Blut von 10,000 Ehine- 
jenchriften geflofjen ijt, hat jich die 
Zahl der eingeborenen Ehrijten um 
35,000 vermehrt,“ — jo erklärte Dr. 
Simefter aus Futfchau, China, bei 
der Jahresverſammlung des Mij- 
jionsfomitees der Bilchöfl. Methodi- 
itenfirche in Omaha. Und noch wei- 
tere Angaben machte er, worüber jich 
jedes Chriltenherz freuen muß. Es 
giebt jeßt, jagt Dr. S., 125,000 ein- 
geborene evangeliiche Chriſten in 
China und noch einmal fo viel An- 
bänger des Chriſtentums. Die chrüit- 
lien Schulen find überfüllt, wäh— 
rend der Beſuch der Regierungsjchu- 
len abnimmt. Die chriſtlichen Hospi- 
täler beivirfen eine vollitandige Um— 
wälzung der Gefinnung gegen das 
Abendland. Das Evangelium bat 
ſich als Kraft Gottes erwiefen an al 
len Klaſſen von Sündern. Der Kin— 
dermord wird unterdrücdt und das 
Fußbinden dadurch energijch be- 
fämpft, daß ſchon 10,000 Heiden ſich 
verpflichtet haben, Feine Frau mit ge- 
bundenen Füßen zu heiraten. 
Evangelium it in den legten 10 Jah— 
ren in neun Provinzen mit 900 be 
feftigten Städten gedrungen, in die 
früher fein Miffionar eindringen 
durfte. Das iſt allerdings erjt ein 
fleiner Anfang der Miffion in China, 
aber ein recht hoffnungsvoller, und 
er zeigt, daß die blutige Ausfaat der 
Borerbeivegung herrliche Früchte zum 


Das 


Borjchein bringt. Wer nun kann, 
jollte nadı Kräften mithelfen an der 


Nettung dieſes großen Volkes. 


„Siehe, ener Haus ſoll end) wüſte ge— 
laſſen werden!“ 


Vor etwa zwei Jahrhunderten lag 
ſtrahlend in Schönheit am Strand 
von Jamaika Bort Royal, die ſchönſte 
Stadt Wejtindiens. Aber ihre Be- 
wohner lebten vom Seeraub, ſchwelg— 
ten in den Neichtiimern von Merico 
und Peru, den Gold- und Silberjchät- 
zen, die fie von den Spaniern erbeutet 
hatten. Wüſte Feite, Ausſchweifun— 
gen aller Art machten die Stadt zu 
einem Ort des Verderbens. Nun iſt 
fie zu einer Predigerin wider den 
Irrtum getvorden, als ob Gott feiner 
jpotten ließe. In der Tajtenden 
Schwüle eines Nunitages im Sabre 
1693 fing der Erdboden an fich zu be- 
wegen, das Meer jtieg zu Bergeshö— 
ben auf durch die Gewalt des Erdbe- 
bens, die Stadt verjanf in die Tiefe 
und 3000 Menfchen mit ihr. „Wie 
oft,“ jpricht der Herr, „babe ich deine 
Kinder verfammeln wollen, wie eine 
Henne verfammelt ihre Küchlein unter 
ihre Flügel, und ihr habt nicht ge- 
wollt. Siehe euer Haus foll euch wü- 
ite gelajjen werden,” 
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Unterhaltung. 





Die alte Schuld. 


Bon 6.9.0. Schubert. 

In einem Gajthaufe auf den Höhen 
des Thüringer Waldes fand fi) vor 
mehreren Jahren eines Abends eine 
jo große Gejellfchaft zufammen, daß 
der Wirt faum Zimmer genug hatte, 
die Gäſte alle unterzubringen. Das 
itarfe Gewitter, welches am Nachmit- 
tage ausgebrochen war und das die 
Wege mit Negenftrömen iüberflutete, 
den Wald mit feinem Sturme durd)- 
brauste, hatte mehrere Wagen, von 
denen etliche von Süden, andere von 
Norden kamen, zum Einfehren in die- 
jen Gajthof genötigt und die Herr— 
ichaften, welche darinnen ſaßen, zu 
dem Entjchluffe beitimmt, die Nacht 
bier. zuzubringen, obgleich die einen 
noch gerne an diejen Tage nad) Arn— 
itadt, die anderen nad) einem Nacht- 
lager im Meimingifchen gefommen 
wären. 

Der größere Teil der Fremden, die 
jih bier zufanınenfanden, waren 
Kaufleute, welche von der Leipziger 
Oſtermeſſe nad) Haufe Fehrten; in 
dem bornehmjten Wagen aber, der 
von Süden herfam und iiber Arnjtadt 
weiterreifen wollte, befand ſich ein 
reicher Gut3befiter, aus der Gegend 
zwijchen Leipzig und Deffau, mit jei- 
ner Familie. 

Diejem fchon ältlichen, feinem Aus— 
jehen nach Fränflichen Herrn, der den 
Winter, um feiner Gejundheitspflege 
willen, in Piſa zugebracht hatte, wäre, 
nachdem er die ganze Neife glücklich 
überftanden, beinahe noch bier, in der 
Nähe feiner Heimat ein großer Unfall 
begegnet. Auf dem damals noch jehr 
ichechten Gebirgswege, aegen Die 
Waldhütten hin, waren, als es gerade 
ein wenig bergab. ging, die Pferde 
durch einen Donnerfchlag, deſſen Blit 
in der Näbe der Straße einen Baum 
zerfchmetterte, jcheu aeivorden; ſie 
rannten, ohne dad der Poſtillon es zu 
hindern vermochte, aus dem Fahrge— 
leife hinaus, einem jähen Abhange 
zu, in welchen unfehlbar der Wagen 
zum Berderben jeiner Inſaſſen herab- 
geitiirzt wäre, wenn ſich nicht gerade 
im rechten Nugenblide ein Fremder 
der Zügel bemächtiat und die Roſſe 
wieder herumgeriſſen hätte nach der 
Nichtung des Fahrweges. Auch da, 
als der Wagen eben wieder hinein- 
lenfte in die fteinige Straße, hatte er 
das Umfallen desfelben verhiitet, in- 
dem er fich mit Schultern und Fräfti- 
gen Armen der geneigten Seite entge- 
aenjtemmte. 

Die Kamilie, die im Wagen ſaß, 

"war durch die ihr drohende Gefahr fo 

erfchrocden aewejen, daß fie auf den 
Netter in der Not faum gemerkt hatte; 
erit da der Wagen wieder feinen ge- 
wöhnlichen ruhigen Gang ging, frag: 
te der Vater: „Wer war der Mann, 
der uns diefen großen Dienst erwieſen 
bat? War es wohl einer, der eine Be- 
lohnung in Geld annehmen möchte? 
Er hätte es wohl verdient; ich meine, 
er bat uns nicht bloß Geld und Gut, 
er bat uns das Leben aerettet.” 

„Arm und bedürftig,” fagte die 
Tochter, „Jah er gerade nicht aus, es 
war ein ordentlich gefleideter, junger 
Mensch, der feinen Bündel auf dem 
Rücken trug und deshalb wohl einer 
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fein mag, der hier in der Nähe 
wohnt.“ 

„Nun, er ei, wer er wolle,“ jagte 
der Vater, „er iſt unferes herzlichen 
Dankes wert; jeht Euch dod) um, wo 
er geblieben iſt.“ Die beiden Kinder 
öffneten die Glasfenjter des Wagens 
und blicten, fo weit der Negenguß 
das erlaubte, nad) allen Seiten hin- 
aus, auch der WPojtillon wurde be- 
fragt, wohin der junge Menſch gefom- 
men jei, diefer aber hatte ihn nad) der 
That der Hilfe nicht mehr gejehen; 
der wackere Menſch war wie ver- 
ſchwunden. 

„Nun,“ ſagte der Vater in heiterer 
Laune, „das ſieht ja gar aus, als 
wäre es ein guter Engel geweſen, der 
im rechten Augenblicke uns zu Hilfe 
kam und dann Wieder verſchwand, 
ohne unjeres Danfes und Lohnes zu 
bedürfen. Sei der gute Mann gewe— 
jen, wer er wolle, uns war er ein En- 
gel.” — 

Mag auch der junge Menſch, der die 
Hilfe in der Not brachte, diefen Ehren- 
titel, den foveben der danfbare Fami— 
lienvater ihm gab, in der einen Hin- 
ficht verdient haben, jo war er doch in 
anderer noch gar weit von der Natur 
eines Engels entfernt. Denn er litt 
jveben, als er den Zeuten in dem Was 
gen wie gerufen erjchien, gar jehr an 
Hunger, und hatte zur Stillung des- 
jelben nur noch drei Pfennige in der 
Tafche: ein Ungemad, das einem 
Engel, der von Kräften des Himmels 
lebt, nicht begegnen fönnte. Dazu 
ivar er von gar Fräftigem Fleiſch und 
Bein, und es fehlte ihm auch ſonſt 
noch mancherlei an der Bollfommen- 
heit und Feinheit der. lieben Enge- 
lein. 

Der junge Mech, von welchen 
wir bier fprechen, war ein armer Stu- 
dent, der im Begriffe ftand, die Uni- 
verfität Leipzig zu beziehen. Er fam 
heute fchon von Meiningen und hatte, 
außer einem Bilfen Brot, den ganzen 
Tag hindurch noch nichtS gegeſſen. Da 
jeine Kaffe, wie wir foeben erwähnten, 
nicht fehr aut beftellt war, hatte er ei- 
aentlich den Plan gehabt, ſich nur in 
einem Bauernhaufe für feine drei 
Pfennige Brot zu faufen und dann 
im Freien auf einem feitgemacdhten 
Bette von Heidefraut zu übernachten, 
der ſtarke Negen aber, der ihm feinen 
trocfenen Faden am Leibe ließ, hatte 
ibn in feinem Vorſatze wankend ge- 
macht; er bejchloß, in das erite Haus, 
das er fände, hineinzugehen und da 
um ein Obdach zu bitten. Das erite 
Haus aber, welches er durch den 
Schleier des niederjtrömenden Regens 
vor fich ſah, war der Gaſthof der fo- 
genannten Waldhütten, nach welchem 
er, fobald er dem Wagen den erwähn- 
ten Freundſchaftsdienſt erwieſen, auf 
einem näheren Fußwege, der jeit- 
wärts zum Walde hinaus über die 
Wieſe führte, hingeeilt war. 

Er hatte fich joeben in das große 
immer zur Linken der Hausthüre 
bineingeflüchtet, in welchem die Fuhr- 
leute und Handwerfsburichen ihren 
Aufenthalt nahmen, und bier ein 
Plätchen bei dem geheizten Ofen ge- 
funden, als auch der Wagen vor dem 
Gaſthauſe bielt, deren vornehmer 
Serrichaft fogleich das Prunfzimmer 
des Hauſes zur Nechten des Haus— 
flurs, angewieſen wurde. Hier wa— 
ren ſchon mehrere Gäfte verfammelt, 
die fich mwechjelfeitig von der Heftigfeit 
des heutigen Gewitter unterhielten 
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und mit Ungeduld in das Dunfel der 
jtrömenden Regenwolken hinausblid- 
ten. Die Wirtin ließ diefen Gäjten 
nicht abgehen; in furzer Zeit jtand 
alles, was fie begehren mochten, War- 
mes und Kaltes, auf dem Tijche. 

Nicht jo gut erging es dem armen 
Burfchen, der zwar nicht jelber in dem 
Wagen angefommen ivar, ohne dejjen 
Hilfe diefer felber aber jchiwerlich jo 
unzerbrochen und mit wohlbehaltenen 
Leuten im Gajthofe angelangt wäre. 
Für feine ganze Barjchaft hatte er jich 
Brot gekauft, und nod) fühlte er jid) 
nicht jonderlid) gejättigt; es hätte 
dazu einer Summe bedurft, die fein 
joeben aufgezehrtes Vermögen um 
das vierfache überſtiegen und bis auf 
einen Grofchen jich belaufen hätte, 
und wo follte der herfommen! Indes 
war er doch mit jeinem gegenwärti- 
gen Loſe jehr zufrieden. Hatte er doc) 
Gelegenheit gefunden, feinen ganz 
nafien Rod an einer Stange des 
Dfengeländers aufzuhängen und da 
zu trodnen, die Stiefel hatte er gar 
oben hinauf, auf die Dede des Ka— 
chelofens, jegen dürfen, und ihm jel- 
ber that die gelinde Wärme, die vom 
Dfen ber auf feine durchnäßten Glie- 
der eindrang, jo wohl, daß es ihm jo 
beimelig war, als ſei er zu Haufe bei 
jeiner Mutter. Und von dem Haus— 
fnechte hatte er auch ſchon erfahren, 
daß es ihm erlaubt fein werde, da auf 
der Dfenbanf umſonſt zu übernachten, 
wenn er feines Kiſſens und Feiner 
Decke, ja jelbjt feines Strohes be- 
gehre, was dem Studenten alles höchſt 
entbehrlich vorfam. 

Sp wäre alles recht gut gegangen, 
wenn es nur feine jo ſchweren Verfu- 
chungen in diefem Wirtshaufe gege- 
ben hätte, denen ein Menjch, der noch 
fein Engel iſt, jo leicht unterliegt. 
Daß der Bauersmann aus Wallen- 
dorf, der neben dem Studenten ſaß, 
jein gutes Stück Noggenbrot hervor- 
zog und dazu Käfe, war für den rüſti— 
gen Appetit des jungen Burfchen noch 
feine ſehr heftige Reizung, denn Brot 
hatte er felber heute und geitern ge- 
geſſen, und vorgeitern fogar Käſe da- 
zu; als aber der Wetzſteinhändler aus 
sriedrichsroda, der an demſelben 
Tiiche gegenüber ſaß, fich ein großes 
Stück Kalbsbraten geben Tieß und 
dazu ein Glas Bier, ging dem Stu- 
denten das Waſſer in die Seele. „Ach,“ 
dachte er, „wäre ich erjt wieder bei 
meinem Better, dem Mekgerbräu in 
Kempten, da bekäm ich auch fchon fo 
etwas. Kalbsbraten, und noch dazu 
jo auten, ich wüßte nicht wie lang es 
ber ilt, daß ich den nicht mehr gegefjen 
babe.” 

„Ei,“ dachte er weiter, „wär’ ich 
nur erſt in Arnitadt, da follte meiner 
Not bald ein Ende gemacht fein. Dort 
it der Waſtel (Sebajtian), der mit 
mir in die Schule ging, als Gefell bei 
einem Nadler, der ſtreckte mir ſchon jo 
viel vor, als ich vollends zu meiner 
Reife nad) Leipzig brauche, und zu ei- 
nem Stücd Ralbsbraten wiirde dann 
auch noch Rat, ich wollte ihm auch 
feinen Vorſchuß recht bald wieder ab- 
tragen.“ 

„Junges Blut,“ fragte der MWet- 
jteinhändler, der die fehnfüchtigen 
Blicke bemerft haben mochte, welche 
der Student auf feinen Teller hin- 
warf, „will Er fich nicht auch fo etwas 
zu eſſen geben laſſen? Er hat gewiß 
Appetit und der Wirt geht auf 
Borg.” 


4. Mai 


Das lektere hatte der Schelm nicht 
im Ernjt gejagt, fondern er wollte 
den armen Burfchen, dem er feinen 
Seldmangel wohl angemerft hatte, 
nur foppen. Der aber nahm es für 
baren Ernjt und dadjte: „Nun ja, 
bon hier nach Arnjtadt find es nur 
wenige Meilen, und von Arnjtadt aus 
fann ich dem Wirte ſogleich das Geld‘ 
für feine Zeche zuſchicken, auch wird 
gewiß jemand hier im Haufe den 
Nadler fennen, bei dem der Waijtel 
aus Kempton Gejell ijt, und man 
wird daraus, dab ich dieſen nenne, 
meine Ehrlichkeit einfehen; fo will ich 
denn mir ganz getroft etwas geben 
laſſen.“ 

„Jungfer,“ ſo rief er die Stuben— 
magd an, die ſoeben in die Nähe des 
Ofens kam, „bringen Sie mir auch 
einen Teller Braten und was dazu ge— 
hört. *— „Will der Herr auch Bier?“ 
fragte die Magd. „Nun ja,“ antwor- 
tete der Student, „Bier gehört frei- 
lich dazu.“ 

Es mochte eine Luft fein, den guten 
Burfchen, der jo lange Faitenzeit ge- 
halten hatte, ejjen zu jehen; jede 
Miene feines gutmütigen, rotbadigen 
Angefichts ſprach das Wohlgefallen 
aus, womit er fi) fättigte. Nur beim 
Koiten des fachlichen Dorfbieres 
machte er ein etwas ſaures Geficht. 

„Unfer Bier wird Ihm nicht 
recht ſchmecken,“ ſagte der Wetzſtein— 
händler. 

„Es iſt eben kein bayeriſches,“ ant— 
wortete der Student. 

Nach dem Eſſen gab ein Wort das 
andere. Der Wetzſteinhändlet er— 
zählte von der ſchönen Stadt Leipzig 
und was es dort für reiche Leute gä— 
be; dem Studenten ging das Herz 
über diefer Erzählung auf, und er 
ſprach e8, wie im Vertrauen, aus, daß 
er auch nad) Leipzig ginge und zwar 
um dort zu ftudieren, denn er jei Stu- 
dent. 

Die Tijchnadhbarn befamen jekt 
ſchon mehr Nefpeft, die Anreden auf 
Er hatten ſich in die auf Sie verän- 
dert, fie hörten alle aufmerkſam den 
Geſprächen des jungen Burjchen zu, 
der von jeinem lieben Baterlande er- 
zählte und von der Lebensweije da- 
jelbjt, jowie von dem jchönen Boden— 
fee und von der Mordgeſchichte, die 
fi) vor kurzem in Biberach zugetra- 
gen. Hätte auch ein anderer, viel Ge- 
bildeterer und Anfpruchsvollerer, als 
die Zuhörer da am Tifche waren, zu- 
gehört, er würde fich an den Erzäh- 
lungen des Studenten vergnügt und 
diejen lieb gewonnen haben. Sprad) 
doc) aus jedem Worte ein findlich un— 
Ichuldiges Gemüt, das Gott und alle 
Menichen lieb hat, übrigens aber in 
der böjen Welt noch jo unerfahren 
und neu ijt, wie ein Fleines Anäblein 
bon drei Jahren. 

Es war jet Zeit zum Schlafenge- 
ben. „Soll man dem Herrn aud) fein 
Bett anweifen laſſen?“ fraate die - 
Wirtin. „Nun ja,“ antwortete der 
Student, denn er ſchämte ſich jett vor 
feinen Tiſchnachbarn, den Bauern, des 
früheren Borfates, ohne Riffen, ohne 
Dede, ja ſelbſt ohne Stroh auf der 
Ofenbanf zu liegen. „Für einen 
Studierenden,” dachte er, „schickt fich 
das nicht, und ich hätte, feitdem mein 
Päcklein mit der Wäfche fort ift, nicht 
einmal etivas, warauf ic) den Kopf 
lehnen fönnte; von Arnftadt aus 
wird ja alles bezahlt.” 
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So fanft und füh, wie dieſe Nacht, 
hatte der arme Friedrich, jo hieß un- 
fer Student mit feinem Bornamen, 
lange Zeit nicht gefchlafen. Dennoch 
wachte er jchon bei Tagesgrauen auf. 
Ein Gedanke, der ihm bereits gejtern 
abend eingefallen war und ihn jelbit 
nad) dem Abendgebete ein wenig be- 
unrubigt hatte, ließ ihn nicht länger 
ichlafen. Seine Mutter, die gute alte 
Gertraud, da fie den Liebling ihres 
Herzens in die weite Fremde ziehen 
ſah und ihm nocd ihre ganze Bar- 
ichaft, faft zwei Gulden, in die Hand 
drückte, fagte zu ihm: „Siehe, da haft 
Du Geld genug, mein Sohn, zu Dei- 
ner Reife nad) Leipzig und Gottes 
Segen auch dazu, der Dich in Feiner 
Not wird verlaffen noch verſäumen, 
nur thue mir niemals das Leid an 
und mache Schulden.” Er aber hatte 
nun doch der guten frommen Mutter 
nicht ganz gehorcht. Denn obgleich es 
von der Waldhütte nach Arnitadt nur 
etliche Stunden find und der Wirt fein 
Geld aleich am andern Tage wieder 
haben follte, war eben die Zeche doc) 
geborgt, und wenn er fich in Arnitadt 
von jeinem Freunde, dem Wajtel, 
Geld vorjtreden ließ, jo hieß das aud) 
wieder mit anderen Worten: Schul- 
den gemacht. Er überlegte es hin und 
ber, wie er in dieſes Ungemach gera- 
ten fei, und hätte fich gerne eine Ent- 
ihuldigung für feine Verſchwendung 
ausgefonnen, aber er geriet eben über- 
all wieder auf Alippen, über welche 
das Entichuldigen nicht hiniiber woll- 
te. 

„wei Gulden und darüber, denn 
ich hatte noch mehrere Sechſer von 
meinem Better, dem Zimmermann, 
befommen, find freilich,“ fo dachte er, 
„ein ſchönes Geld, aber es ift auch ein 
recht weiter Weg von Kempten bis 
da herein nad) Sachen.“ — „Das 
wohl,“ fo redete die Stimme des Ge- 
wiſſens darein, „aber dennoch wärjt 
Du ohne Schuldenmachen davon ge- 
fommen, wenn Du nicht von vorn her- 
ein zı flott gelebt, mehreremale des 
Tages Bier getrumnfen, des Abends 
warm gegeſſen und fogar in einem 
Bette aejchlafen hätteft.“ — „Aber,“ 
jo wollten die Gedanken fich weiter 
entjchuldigen, „wenn ich auch noch jo 
fparfam gelebt hätte, wäre mein 
Neifegeld doch nicht bis Leipzig aus— 
reichend gewejen. Habe ic) doc, mein 
Päcklein mit den zwei neuen Hemden, 
die mir meine gute Mutter Gertraud 
gemacht hatte, und mit den Strüm- 
pfen, jchon ins Ansbach verfaufen 
müffen, weil ich gar fein Geld mehr 
zu Brot hatte.” — „O ſchweig,“ fo 
donnerte die Stimme des Gewiſſens, 
„Du ungeratener Sohn; nicht genug, 
dab Du die fauer erfparten Kreuzer 
Deiner frommen Mutter Gertraud 
verpraßt haft, mußteſt Du auch noch 
die Ausſteuer verfchleudern, die fie 
Dir mit auf die Iniverfität gab. Und 
num bollend3 hier, was haft Du da ge- 
than? War das recht — Dir Braten 
geben zu laſſen, und in einem jo vor- 
nehmen Bette zu ſchlafen?“ 


So quälte der arme Friedrich fich 
mit Gedanfen und Sorgen, welche 
nur wenig anderen feiner Alters- und 
Standesgenofjen in den Sinn gefom- 
men wären. Doch wer ihn und das 
Haus feiner Eltern, vor allem die 
fromme Mutter Gertraud, näher 
fannte, dem mußten diefe Bemwegun- 
gen eines Findlich zarten Gefühls ganz 


natürlich vorfommen. Solche Eltern, 
wie unjer Friedrich, haben nur wenig 
Ssünglinge gehabt; man fonnte von 
ihnen jagen, wie von dem alten Za— 
charias und feiner Elijabeth: jie wan- 
delten in den Geboten Gottes ımta- 
delig. Der Vater war Schullehrer 
und zugleich Weber in einem Fleinen 
Dorfe unweit Kempten gewejen, jein 
Sohn war ihm erjt in den jpäteren 
Sahren jeiner Ehe und feines Lebens 
geboren worden, jo daß er das Kind 
nicht zum Süngling heranreifen ſah; 
der lieben Mutter Gertraud war dann 
die Sorge und Pflege für ihren Fried- 
rich allein geblieben. Freilich war 
dies aber ein Gejchäft, das jeinen ganz 
befonders reichen Lohn in jich trug. 
Wenn die alte gute Frau Landrichte- 
rin, die eine große Kinderfreundin 
var, e8 öfters ausſprach: „Ein fol- 
ches Kind, wie der Fleine Friedrich) 
Lambert, jo jchön, jo folgſam und ge- 
icheit, giebt e& weit und breit nicht,“ 
jo hätte fie fich zwar dabei bejjer in 
acht nehmen follen, daß folche Urteile 
nicht zu den Obren des kleinen Fried- 
rich) kämen, aber ganz unrecht hatte 
fie damit nicht. Denn der Knabe mit 
jeinem Lockenhaare, feinen dunfel- 
blauen Mugen und feinem wohlgebil- 
deten, blühenden Angefichte hätte je- 
dem Maler das Modell zu einem En- 
aelsbilde abgeben können, auch war er 
janft und folgfam wie ein Lamm, fo 
daß man bei ihm hätte in Verſuchung 
fommen fönnen, daran zu ziveifeln, 
daß in ihm auch etwas von der natür- 
lichen Bosheit ſtecke, die uns allen an- 
flebt, wenn er nicht ſchon als Rind zu- 
weilen den Verſuchungen zu allerhand 
Seitenfprüngen ebenjo unterlegen 
wäre, wie im Gafthaufe der Waldhüt 
ten. Was aber die dritte Eigenschaft 
betrifft, welche daS Urteil der Frau 
Sandrichterin dem Knaben beilegte: 
die Eigenſchaft der Gefcheitheit, fo 
fonnte man diefes nur unter verfchie- 
denen Einſchränkungen zugeben. 

Das iſt gewiß, daß der Friedrid) 
unter allen Sindern in der Schule am 
beiten lernte, der fleißigſte und, bei 
all’ feiner Zebhaftiafeit, der fittfamite 
bon allen war, und daß er, wenn iiber 
die biblische Gefchichte und den Inhalt 
des Katechismus gefragt wurde, folche 
Antworten gab und jo trefflichen Be- 
jcheid wußte, daß alle, die es hörten, 
darüber verwundert waren, aber 
weltwitig und Flug in anderem Sinne 
fonnte man den Knaben übrigens fei- 
neswegs nennen. So leichtaläubig, 
fo bald hinters Licht zu führen und 
zu täufchen war fein anderer als er; 
alles, was die loſen Vögel, welche auf 
Neckerei ausgingen, ihm erzählten, 
das hielt er fir wahr und richtig und 
wurde dann, wenn er eS mit feinen 
arundehrlichen Mienen wieder ande- 
ren erzählte, tüchtig ausgelacht; Auf- 
träge, auch ziemlich ungereimte, um 
deren Bejoraung man ihn gebeten, 
richtete er treulich aus, ohne zu erra- 
ten, daß nur ein Anlaß, ihn lächerlich 
zu machen, darinnen lag. 

Ein Wunder war e3 freilich nicht, 
daß der font jo gelehrige Knabe durch 
alle Erfahrungen diefer Art niemals 
recht belehrt werden Fonnte. Seine 
findliche Leichtaläubiafeit war ein 
Erbſtück feiner Mutter, welches durch 
den Umgang mit diefer nur noch im- 
mer iveiter vermehrt und beitärft 
wurde. Sie beide, die Mutter und 
ihr Rind, waren feines, auch nicht des 


geringjten wifjentlichen Betruges und 
feines unwahren Wortes fähig, denn 
nicht3 anderes tadelte die gute Ger- 
traud an ihrem Friedrich jo hart, als 
die Abweichungen von der Wahrheit. 
Daher kam es aber aud) denn, daß 
beide gute Seelen es für unmöglich 
hielten, daß fie von anderen getäujcht 
würden. Mag deshalb auc die Ei- 
aenjchaft, welche dem Sohne der from- 
men Gertraud unter jeinen Befann- 
ten den Beinamen des „einfältigen 
Friederlein“ zugezogen hatte, feinem 
Veritande gerade nicht zur Ehre ge- 
reicht haben, fo iſt doch gewiß, daß 
Diejelbe jeinem Herzen feine Schande 
machte. 

Die Mutter und ihr Sohn lebten in 
der Fleinen Hütte, wohin fie nach des 
Vaters Tode gezogen waren, nad) ih- 
rer Meife gar glüdlich zufammen. 
Am Morgen, fobald fie beide auf wa- 
ren, beteten fie miteinander und rede- 
ten da jo einfältig mit Gott, wie die 
lieben Rinder mit ihrem lieben Vater 
reden; dann ſah fich der Fleine Fried— 
rich iiberall um, ob er etiva feiner 
auten Mutter einen Dienft erweiſen 
fönne, holte ihr Waſſer, half nad) 
Rräften ihr das Holz berbeitragen, 
oder brachte Futter für die Riene, de- 
ren Milch ein SHauptbeitandteil der 
täglichen Koſt war. Hierauf eilte er 
zur Schule, die durch den Nachfolger 
feines feligen Vaters aut beitellt war, 
und fahte hier mit feiner Aufmerk— 
famfeit und feinem trefflichen Ge— 
dächtniffe alles fo aetreulich auf, daß 
er e8 der Mutter, die fich al3 geweſene 
Fran Schullehrerin gar fehr dafür in- 
tereffierte, fait Wort fir Wort berich— 
ten fonnte, was der Zehrer heute ge— 
faat und gelehrt habe. Dann fah 
Frau Gertraud recht eifrig darauf, 
daß ihr Friedrich alles, was aufgege- 
ben war, recht aut und pünktlich Iern- 
te, und wenn beide ihre Tanesarbeit 
aethan hatten, faßen fie noch, wenn 
die Witterung e8 erlaubte, im Scheine 
der Mbendfonne oder im Schatten vor 
ihrer Hütte, und die Mutter erzählte 
dem Kleinen biblische Gefchichten oder 
beantwortete ihn, fo aut fie es ver- 
ſtand, feine Findlichen fragen über 
gar mancherlei Dinae. Ehe fie dann 
zur Ruhe aingen, beteten fie wieder 
miteinander, und wenn der Knabe 
feit einaefchlafen auf feinem Ruhebett- 
lein lag, da Stand die Mutter oft noch 
lange daneben ıımd betrachtete fich das 
aute, Fromme Geſicht desfelben und 
die meilt noch immer, wie zum Gebet 
aefalteten Händchen. Sie alaubte in 
folhen Auaenbliden aar gern, mas 
die Frau Landrichterin von ihrem 
Friedrich faate: daß diefer weit und 
breit das fchönfte, befte, geſcheiteſte 
Rind fer. 

Mochte die arme Witwe, der die 
Biſſen Brotes aar ſchmal zugemeſſen 
waren immerhin mit ihrem Knaben 

‘Ns diinfen, fie war dies wenig— 
ſtens an Mutterfreuden. Aber die 
einfältig ante Seele hielt fich auch in 
anderer Sinficht für reicher, als fie 
das wirflich war, und brachte fich da- 
durch in manche Verlegenheit. Sie 
hatte die Gewohnheit, immer vor al- 
Tem auf folche zu ſehen und mit ihrem 
mitleidigen Herzen fie aufzuſuchen, 
welche noch ärmer und bedürftiger 
waren, als fie jelber. Gegen die arme 
und dazu immer Fränfliche Witwe des 
verunglückten Mairergefellen Zorenz, 
mit ihren ſechs Fleinen Rindern, war 
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fie, die gewejene Frau Schullehrerin, 
freilich eine anjfehnlidhe Frau zu nen- 
nen, denn fie hatte fogar an ihrer 
Ziege einen Viehſtand und baute meh- 
rere Beete Kartoffeln, follte auch ei- 
gentlich von dem Nachfolger ihres je- 
liaen Mannes jeden Monat einen 
Sulden 30 Kreuzer befommen, wor- 
auf man jedoch bei geringem Dienſte 
und vielen Rindern des Nachfolgers 
nicht regelmäßig rechnen Fonnte. Die 
Frau Gertraud teilte deshalb der 
Witwe Lorenz von ihren Gütern wil— 
lig mit, und diefe hätte verhungern 
und in ihrer Not verfiimmern müſſen, 
hätte nicht Gertraud ihr bald eine 
Mehlſuppe, bald einen Topf gefottene 
Ratoffeln zugetragen, auch dabei die 
Neiniaung und Bflege der Fleinen 
Lorenz'ſchen Wailen übernommen, 
wenn die eigene Mutter zu ſchwach 
dazu war. 

Freilich war das Scherflein, da3 
die eine Witive der anderen um Gottes 
willen bracte, nad) gewöhnlichen: 
Werte nicht hoch anzufchlaaen; wenn 
aber Frau Gertraud je zumeilen nur 
noch fiir ihren Friedrich das Nötige 
zu feiner Sättigung übriq behielt, fie 
jelber aber, ohne den Aleinen es mer- 
fen zu laſſen darbte, weil fie ihren 
Teil zur Stillung fremden Hungers 
hinmweggegeben hatte, dann glich gewiß 
die fromme Gabe, fo Flein fie auch in 
der Menschen Mugen fein mochte, in 
Gottes Mugen dem Scherflein der 
Ritwe im Evangelium. 

Dafür war aber auch in Gertrauds 
Hütte ein Segen zu fpüren, der fie oft 
in danfbares Staunen verfette. Das 
Spinnen aing ihr fo rafh und aut 
bon der Hand, daß fie damit ftet3 fo 
viel erwarb, als fie etwa zu den Klei— 
dern und Schuhen ihres Fleinen Lieb— 
Iings brauchte, der immer gar fauber 
und ſchmuck einherging. Auch ſchickte 
ihr der liebe Gott jederzeit, wenn ſie 
auf Glauben hin mehr weggegeben 
hatte, als für ihren Hausſtand ent— 
behrlich ſchien, allerhand Gaben der 
Liebe ins Haus, welche dem Mangel 
für mehrere Tage, ja oft Wochen, ein 
Ende machten. 

Vor allem anderen hat ſich der alte 
Pfarrer des Ortes, Gott habe ihn ſe— 
liq, bis zu feinem Ende als ein recht 
treuer Freund und Verſorger der 
Witwe und des Sohnes feines veritor- 
benen Schulfehrers erwieſen, und der- 
jelbe hätte noch viel mehr aethan, 
wenn er die häuslichen Verlegenheiten 
der Mutter Gertraud immer gefannt 
hätte. Doch war e8 häufig, als ob er 
diefelben geahnt hätte, wenn auf ein- 
mal, da, wo die Not am größten 
Ichien, ein Worb mit Brot, auch wohl 
Butter oder Schmalz und Eier dazıı, 
vom SHerrn Pfarrer aefendet, ins 
Haus Ffamen. 


(Fortſetzung folgt.) 








Will eig’nes Leid dein Herz zu jehr 
beſchweren, 

So laß dein Aug' auf fremdes Leid 
ſich kehren! 

So trefflich kann dich nichts vergeſſen 


lehren, 
Als das Bemühen, fremdem Leid zu 
wehren. 





Wer gern auf zwei Schnltern 
trägt, fett fich auch Teicht zwiſchen 
zwei Stühle. 
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-Der Krieg koſtet Rußland täg- 


lid) $750,000. 


er anders redet, als er denkt, 
der handelt auch anders, als er redet. 


Es iſt möglich, ein guter Weg- 
weifer zu jein und dod) den rechten 


Weg nie zu geben. 


Nummer beginnt 


„Die alte 


In Diejer 
eine neue Erzählung: 
Schuld“ Alt umd jung wird die- 


jelbe mit Spannung leſen. 


Nur in der Minute des Wieder- 
jehens und der Trennung willen es 
die Menjchen, welche Fülle von Liebe 


in ihrem Buſen verborgen. 





Ob einer viel des Guten thu’ 
Und feine Miſſethat dazu, 
Der Gutihat wird vergeſſen, 
"Die Miſſethat gemefjen. 





Sieb jedem Tag feine Weibe, 
indem Du Deine erjten wachen Gedan 
fen dem Herzen Gottes zuwendeſt, die 
erite Morgenjtunde ift das Ruder des 


Tages. 





— Wir haben jett noch acht origi- 
nelle Artikel, bon Mennoniten ge— 
jchrieben und zuſammengeſtellt, für 
die „Rundſchau.“ Wir möchten nur 
die lieben Schreiber um Geduld bitten 
und nur mehr jo. 





Land! Land! 

Präſident Noofevelt hat das Gejet 
zur Eröffnung von 416,000. Meres 
einem Teil der Nejervation der Noje- 
bud-Indianer im County Gregory, 


— 


©. D., unterzeichnet. 





And) eine Ausrede. 

Der ſehr vermögende frühere 
Brauereibefiger, jegige Privatmann 
Georg Rückert in Mannheim hat fich 
erjchoffen. In einem binterlafjenen 
Schreiben theilt er mit, daß er fich 


das Leben nehme, weil er befürchte, 
irrfinnig zu erden. 





Einer unferer Rorrefpondenten 
bittet uns, doch ja nicht3 von feiner 
Korrefpondenz abzufürzen, fondern 
lieber etwas zuzuſetzen, um es voll- 
fommen zu machen. —Wir wollen ja 
gerne von überall die „Neuigkei— 
ten“ bringen, aber an Sachen, die 
nur einzelne Familien interejjieren, 
möchten wir am liebjten weder jo nod) 
jo viel andern, ſondern nochmals bit- 


ten: „sich doch recht kurz zu faſſen.“ 





-Wir erhielten einen Brief von 
Br. P. A. Wiebe, Kan. Er berichtet 
unter anderem, daß fie am 26. April 
nach Nordcarolina abfahren, um ihre 
Kinder zu befuchen. Es joll während 
ihres Dortjeins die Einweihung des 
neuen Waifenhaufes und auch Tauf- 
fejt ftattfinden. 9. V. Wiebe umd 
J. M. Tichetter mit ihren Frauen 
wirfen dort unter den armen Negern. 
Wir erivarten einen Bericht von ih- 


nen. 





Prediger NModer predigte vori— 
gen Sonntag in der Mennonitenfirche 
in Elfhart und jagte unter anderem: 
„Es gezieme fich für einen Mennoni 
ten nicht, fich) in der Hleidertracht der 
Welt gleich zu jtellen, die Brüder und 
Schweitern müßten überall leicht zu 
erfennen fein.“ Wir meinen eigent- 
lich auch fo, aber, wenn es nur die 
äußeren Kennzeichen find, woran 
wir als Ehrijten erfannt werden jol- 
len, mag es leicht vorfommen, day 
der wejentlicye Nußen der Sonder: 
ſtellung nutlos wegfallt. 





Eine Frage. 

In Noel 3, 4 lefen wir: „Die 
Sonne foll in Finjternis 
und der Mond in Blut 
verwandelt werden, ebe 
denn der große und ſchreck— 
lbiche Tag desHerrn fommt. 

Iſt der Tag ſchon vorbei oder 
kommt er noch? J. N. 

(Wir erwarten, daß dieſe Frage 
von beiden Seiten beantwortet wird. 
—Ed.) 





Die Panama-Kanalkommiſſion. 

Der Anzahl nach iſt dieſe Kom— 
miſſion bibliſch, denn „ſieben“ iſt die 
Zahl. Am üblichen Kleingeld dürfte 
es den lieben Herren auch nicht fehlen, 
denn fie beziehen einen Gehalt von 
$10,000 bis $12,000 per Jahr und 
(hört Ihrs?) $15 per Tag Spefen. 
Columbia wollte ja bekanntlich noch 
eine ertra „Bergütung“ oder einen 
Zeil der Kaufſumme von Franfreich 
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ergattern, jedod) das lekte Hindernis 
it aus dem Wege geräumt. Die 
Ver. Staaten erhalten num von der 
franzöfifhen Kanalgejellihaft einen 
ebenfo flaren als reinen Beſitztitel, 
wie fie von der neuen Republif Ba- 
nama bereits einen erhalten haben. 
Die Kanalzone iſt 10 Meilen breit. 
Unſere Vertreter prüfen jett in Baris 
diefen Befittitel und bringen alles 
ins Reine. Die Kommiffion wird 
zuerjt nochmals eine jforgfältige Ver— 
mejjung vornehmen. Die Simpfe 
ſollen drainiert werden, um die tötli- 
chen Fieberſtoffe zu bejeitigen, und 
gefundes Trinfwajfer herbeizuleiten. 

Zwei Syndifate, ein amerifanijches 
und ein ruſſiſches haben Boranjchläge 
für den Bau unterbreitet. Das ame- 
rifanische Angebot beläuft fich auf 
315 Millionen Dollar, das ruffische 
auf 500 Millionen. Wir dachten 
ſchon, ob die Zahlen vielleicht verwech— 
jelt wurden—oder ob fich die Ameri- 
faner im Fordern ſollten ‚vergeijen 
haben ? 

Der Kanal foll 30 Fuß tief wer- 
den. 


Mennonite Publishing Co. Bonds. 


Die Bonds, welche die Mennonite 
Publishing Co. herausgeben wird, 
ſind jeßt zum Verkauf und zur Ablie- 
ferung fertig, und unfere Zeute, wel- 
ce Geld anzulegen haben, mögen fich 
dieſelben jett gleich beitellen. 

Die Bonds werden wie folgt ber- 
ausgegeben: 25.00 und $100.00, 
un jedermann Gelegenheit zu geben, 
jo viel zu kaufen, al3 er will, von 
525.00 an und mehr. 

Tiefe Bonds find verbürgt durch 
erite Mortgage, auf Eigentum des 
doppelten Wertes der Bonds, die wir 
herausgeben. Diejelben tragen fünf 
Prozent Zinjen, zahlbar an $25.00 
Bonds jährlid, und an $100.00 
Bonds zweimal jährlich, in Gold. 

Es macht dieſes eine fichere und 
gute Kapitalanlage, und it eine große 
Hilfe zur Aufrechterhaltung des Ver— 
lagshauſes. 

Wir erwarten, daß viele willig 
jein werden, ſowohl zu ihrem eigenen 
als zum Nuten des Berlagshaufes, 
dieſe Kapitalanlage zu machen. 

Die legten Bonds werden in zehn 
Jahren fällig. 

Wer nod) „Näheres“, ehe er Fauft, 
wiſſen will, möchte an uns jchreiben 
und wir werden umgehend antwor- 
ten. Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Briefkalten. 


Joh. Baumbach, 3. Alla. — A. B. 
riefen wohnt jegt 1023 Orman St., 
Pueblo, Col. 














Ndrehveränderung. 
sohn Baumbach von Wittenberg, 
Süddakota nad) Irvine, Aſſa. 


4. Mai 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bon York Eo., Neb., erfahren wir, 
dab Br. BP. T. Harms nad) Kalifor- 
nien gefahren ift. 


Neifeprediger Hermann Neufeld, 
Nifolaijewfa, Rußland, hat feine 
Wirtichaft dort verfauft und gedenft 
nächitens nad) Amerifa auszuwan— 
dern. 


An der Molotſchna joll im Mai 
der Net des Landes der Terefer An- 
jiedlung Ljwow) verloft werden. Es 
find noch einige Dörfer zu bejiedeln. 
Hoffentlich wird jich die ganze Anfied- 
lung im Segen entwiceln. 

(Friedensſt.) 


Steinfeld, (Kamenoje Pole). 

Durch die in vielen Dörfern jo jehr 
verbreitete Sitte oder richtiger Un— 
fitte, nach welcher die Dorfjugend 
Abend fir Abend und fonderlich noch 
an beitimmten Abenden in der Woche 
ihr Vergnügen auf der Straße und 
an den Fenstern fucht, it in dem 
Bachtdorfe Kusmitzkej ein großes Un- 
glück paffiert. Etliche Jünglinge der 
„alteren Gefellichaft“ bemerfen, in- 
dem jie durchs Fenster ſchauen im be- 
treffenden Haufe einige Jünglinge 
der „jüngeren Geſellſchaft“. Vom 
Wortwechfel fommt es zum Streit, 
vom Streit zur Schlägerei. Einer 
der Geſchlagenen eilt nach Hause, holt 
fich einen Stocd, geht auf die Straße, 
fieht feinen Gegner imd jchläagt ihm 
über den Kopf. Mit zerjchmettertem 
Schädel jinft der Getroffene zujam- 
men. Erjchroden trägt man ihn ins 
Haus—nach 15 Minuten ift er eine 
Veiche. Der Thäter war 16, der Ge- 
tötete 18 Sabre alt. ©. in „Friedens— 
ſtimme“. 


F. Wall. 

Der Gründer des Krankenhauſes 
in Muntau, Molotſchna, Südrußland, 
Prediger Franz Wall, iſt nach länge— 
rem Krankſein am 13. März plötzlich 
geſtorben. Am 17. fand unter gro— 
ber Teilnahme trauernder Gäſte die 
Beerdigung ftatt. Viele, viele wer- 
den die tröjtenden Worte diejes felig 
beimgegangenen Hausvaters vermij- 
jen; hauptſächlich die Kranfen im 
Kranfenhaufe. 


Frau Koh. Thieſſen, die von Ne- 
brasfa bier anfam, um ihre zwei Ge- 
ſchwiſter, Frau Peter und Gerhard 
Frieſen zu befuchen, iſt geitern, Mon- 
tag, den 18. d. M., per Bahn mit ih- 
ren Rindern nad) ihrer neuen Heimat 
in Saskatchewan abgefahren, allwo 
ihr Mann Thiefjen, der von Nebraska 
dort bin gefahren ift, ihrer wartet; 
er ſoll, wie man hört, eine langwei- 
lige Reife gehabt haben. 

(Nordweiten.) 








1904. 


Zum Nachdenken. 

Sm Buch der Richter, Kap. 5, 23, 
jteht gejchrieben: „Fluchet der Stadt 
Meros, ſprach der Engel des Herrn; 
fluchet ihren Bürgern, daß fie nicht 

kamen dem Herrn zu Hilfe, zu Hilfe 
dem Herrn unter den Helden!” In 
einem alten Buche finden fich darüber 
folgende Fragen und Antworten: 

Wer bat befohlen, Meros zu flu— 


- 


hen? Antwort: Der Engel des 
Herrn. Was hat Meros gethan? 
Nichts. Mie, warum wird denn Me- 


ros verflucht? Weil fie nichts ge- 
than bat. Was hätte Meros thun jol- 
len? Dem Herrn zu Hilfe fommten. 
Konnte denn der Herr ohne Meros 
nicht fertig werden? Der Herr wurde 
fertig ohne Meros. Hat alfo der 
Herr einen Schaden davon gehabt ? 
Nein, aber Meros. Soll deshalb Me- 
ros verflucht werden? Sa, und zwar 
bitterlich. Iſt es recht, dai ein Mann 
verflucht werde dafür, daß er nichts 


gethan hat? Na, wenn er es hätte 
thun follen. Wer jagt das? Der 


Engel des Herrn; und der Herr jelbit 
jpriht: (Luk. 12, 47) Wer feines 
Herrn Willen wei und thut ihn nicht, 
wird viele Streiche leiden. 


Der Betrng des menschlichen Herzens, 


Ein Prediger Namens 9. M. Ea- 
ton erzählt in einer Zujchrift an eine 
Zeitung einen Vorfall, welcher jich in 
den früheren Jahren des Methodis- 
mus in Maine ereignete. Diefer zeigt 
jo recht deutlich, wie leicht es für den 
Menschen ijt jich einzubilden, daß fei- 
ne eigene Luft eine Offenbarung des 
göttlichen Willens ift. In den Tagen 
bon welchen Herr Eaton jchreibt, war 
es Brauch, daß junge Brediger, welche 
in den Eheitand treten wollten, vorher 
ihre vorjtehenden Meltejten um Nat 
fragten. 

Einmal nun, während einer Lager— 
verfammlung im öftlichen Teile des 
Staates, trat ein junger Prediger 
zum Meltejten und offenbarte ihm, er 
wünſche ſich zu verbeiraten. „Wen 
beabfichtigen Sie zu heiraten?“ fragte 
der Melteite. „Wohl,“ jagte der junge 
Mann, „der Herr hat es mir deutlich 
fund gethan, daß ich die Schwejter 
Maria Turner heiraten jolle.“ 

„sch Fenne jie gut,“ jagte der Aelteſte; 
„Tie it ein nettes Mädchen. ch werde 
Sie vor dem Schluß der Verſamm— 
fung wieder ſehen.“ Während der 
Woche zogen vier andere junge Pre- 
diger den Aelteſten über die Ehefrau 
zu Nate. Jeder von ihnen gab den 
Namen der jungen Dame an, welcher 
er den Heiratsantrag zu ſtellen vor 
hatte. Sie hatten alle viel über die 
Sache gebetet, und jeder war feit 
überzeugt, es fei Gottes Wille, daß er 
die genannte Perſon heirate. Keiner 


bon den fünf Männern wußte, daß je- 
mand fonjt den Neltejten über dieje 
Sade um Rat gefragt hatte. Am 
legten Tage der Zagerverfammlung 
rief der Neltejte die finnf jungen Män- 
ner in fein Zelt, um feine Anficht zu 
hören. Er fagte: „Nun, Brüder, es 
mag Gottes Wille fein, daß Ihr hei— 
ratet, aber es iſt nicht fein Wille, daß 
fünf Methodiften-PBrediger dieje Fleine 
Schweſter Maria Turner heiraten fol- 
len.“ Na, es wird auch oft von Chri— 
jten mit Gottes Willen ein ſündliches 
Spiel getrieben und ihr eigenes Ge— 
Lüfte, bisweilen unbewußt, für Gottes 
Willen gehalten und ausgegeben. 


Zwei Herzen. 

Ein Heidencrift Fam zu einem Miſ 
jionar und Flagte ihm unter Thränen, 
„ie geht das zu? Als ich noch ein 
Heide war, hatte ich) nur ein Herz, 
ein ſchwarzes; nun ich ein Ehrift bin, 
habe ich zwei Herzen, ein jchwarzes 
und ein weißes. Das fchiwarze will 
immer, was der Teufel will, und das 
weiße will immer, was Gott will. 
Das weiße Herz jagt: „Geh' hin und 
bete!” Das jchwarze fpricht: „Zum 
Beten halt Du feine Zeit.” Das wei 
be Herz jpricht: „Geh' in die Kirche; 


das ſchwarze ftreitet dagegen und 
ſpricht: „Geh' in das Feld!“ oder 


„ſchlafe ein wenig!“ Und jo gebt es 
fort und fort; immer kämpfen das 
weiße und das fchiwarze Herz mit ein- 
ander und find niemals eines Sin 
nes.“ 

„Gehe bin, mein Sohn,“ jprach der 
Milfionar zu ihm, „fahre fort zu käm— 
pfen und laß Dich das nicht irren! 
(Serade darum, weil Du zwei Herzen 
halt, biit Du ein Chriſt; die Heiden 
baben nur eins. Fahre nur fort zu 
fümpfen, aber fiehe zu, daß das weiße 
Herz immer den Sieg behalte! Dann 
jieht es aut, und Du wirft die Krone 
des ewigen Lebens empfangen. Wenn 
Du dann bei Jeſu im Himmel bit, 
jo it das fchwarze Herz ganz weg.“ 





Warum thut Ihr dies? 





Kor einigen Jahren ftanden nahe 
bei der Stadt Kagi in China zwei 
fleine Häuſer inmitten von großen 
Zucerplantagen. Sie waren von 
Chriſten bewohnt, die zu einer et- 
was entfernt liegenden Miſſionsſta— 
tion gehörten. Es ijt dort Sitte, wenn 
das Zuckerrohr abgeerntet ijt, die jte- 
ben gebliebenen Enden und Wurzeln 
anzufteefen, da die Aiche das Feld 
bon nenem dingt. In einem Jahre 
aber breitete jich das Feuer rajcher 
und weiter aus, als man beabjid)- 
tiate, ergriff die beiden Häufer und 
bernichtete fie bi auf den Grund. 
Der Beſitzer des einen Haufes war 
glücklicherweiſe zu Haufe und fonnte 
mit jeiner Familie alles retten. was 


er an Eigenthbum hatte. Der andere 
jedod) fehrte erjt abends mit Frau 
und Kindern zurück und fand Haus 
und Möbel, Vieh und Handwerkszeug 
alles verbrannt. Die Chineſen be- 
nußten die Gelegenheit zu reichlichen 
Spottreden über die Chriſten und ih- 
ren Gott. „Das fommt davon, wenn 
man die Götter verachtet,“ riefen jie, 
„und meint mit einem Gott genug 
zu haben. Laßt doch ſehen, ob er nun 
helfen wird!“ 

Aber nach zwei Tagen verjtumm- 
ten die Lacher und jahen eritaunt zu, 
was jich auf der Branditätte begab. 
Sn langem Zuge famen bon der Mij- 
jionsjtation aus die dort wohnenden 
Chriſten, beladen mit Holz, Eijen, 
Nägeln, Bambusrohbr und Hand- 
werfszeng. Sie hatten von dem Un— 
glück des armen Mannes gehört und 
eilten ihm zu Hilfe. In kurzer Zeit 
war Haus wieder aufgebaut. 
Dann brachte jeder an VBorräthen und 
Hausrath, was er entbehren Fonnte. 
„Warum thut Ihr das?“ fragten er- 
itaunt die Gößendiener. Und Die 
Ehinejen-Ehrijten antworteten: „Wir 
haben jett einen Gott, der uns lehrt 
die Briider lieben. Wenn aber je- 
mand diefer Welt Gitter bat und jie- 
het jeinen Bruder darben und jchließt 
jein Herz vor ihm zu, wie bleibt die 
Liebe Gottes bei ihm?“ 

Da machten die Gößendiener er- 
ſtaunte Gefichter; denn don einer fol 
chen Liebe Gottes und von einer fol 
chen Bruderliebe hatten fie noch nie 
etwas gehört. Manchem unter ihnen 
mochten die Ohren aufgethan werden, 
dab er das Wort empfing und es 
gläubig bewahrte in einem feinen und 
quten Herzen. 


das 


Bekehrung eines Jndianers. 


Ein Indianer, der zu Chrijto be- 
fehrt worden war, ward von einem 
Weißen aufgefordert, ihm zu erflä 
ren, wie dies zugegangen jei. Er 
erwiderte, er fönne dies gerade nicht 
jo jagen; wenn aber der Frager mit 
ihm an den Ort gehen wollte, wo er 
befehrt worden jei, jo wolle er es ihm 
zeigen. Sie gingen. Als fie eine 
Strede Weges in den Wald hineinge- 
gangen waren, blieb der Indianer 
itehen, jammelte etwas abgefallenes 
Holz, legte es in einen reis, jeßte in 
dejlen Mitte einen Wurm und zün— 
dete das Holz an. Der Wurm, fo 
bald er die Hitze ſpürte, froch bald 
auf diefe bald auf jene Seite; überall 
war Feuer. Nachdem er fich vergeb- 
lich nach allen Seiten gewandt hatte, 
fehrte er in die Mitte des Kreiſes zu- 
rück und jtrecfte ſich verzweifelnd bin 
zum Sterben. In diefem Augenblick 
nahm der Indianer den Wurm in 
jeine Sand. „Das,“ jagte er, „war 
der Weg, den Gott mich führte; ic) 
erfannte mic als Sünder, jah mid) 
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in Gefahr, ſah Gottes zorniges Auge 
über mich leuchten, und konnte mir 
nicht helfen. Ich verfuchte es, da hin- 
aus zu fliehen—da war Feuer; ic) 
verjuchte es dort hinaus — aud) da 
war Feuer. Endlich gab ich es hoff- 
nungslos auf und wollte jterben — 
da nahm Jeſus Ehriftus meine Seele 
in jeine Hand.“ B. 

Sobald es fich um „den allgemei- 
nen Säckel“ handelt, um Staatsgel- 
der oder irgend einen gemeinjamen 
Fonds, Icheinen viele zu meinen, daß 
das Faß feinen Boden habe und daß 
fie deshalb die größten Anjpriche er- 
heben fünnen. Gar mancher, der im 
geichäftlichen VBerfehr mit PBrivatper- 
jonen ehrlich und zuverläffig it, ent 
blödet fich nicht, mit doppelter Kreide 
zu jchreiben, wenn er Arbeiten fiir die 
Stadt, den Staat oder gar fiir die 
Bundesregierung auszuführen bat. 
Denn zumal die Millionen in Onfel 
Sams Tafche werden für unerjchöpf- 
lich gehalten. Die Erfahrung bat in- 
des ſchon oft genug beiviejen, daß auch 
aoldene Berge abnehmen und dab auch 
in der Schatfammer der nationalen 
Regierung Ebbe eintreten fann. Dar- 
um kann es nur mit Freuden begrüßt 
werden, wenn, wie unlängit in Obio, 
leitende Staatsmänner daran mah- 
nen, daß es zu allen Zeiten wohl an- 
aebracht it, ich weifer Sparjamfeit 
zu befleißigen. 





Wir erhalten jo viele Familien- 
nachrichten aus unferem Xeferfreis 
zur VBeröffentlihung im Botjchafter, 
dal; wir damit eine bejfondere Abtei— 
lung verforgen könnten, und ohne 
Zweifel wären wir von folchen Nad) 
richten bald förmlich itberflutet, woll- 
ten wir die Thore zu ihrer Aufnahme 
öffnen. Jedermann wird leicht ein 
jehen, daß das nicht ginge. So gern 
wir dieſen Nachrichten Aufnahme ge- 
währen wollten, jo müſſen wir uns 
doc) auf ganz NAubergewöhnliches, 
wie „goldene Hochzeiten“ u. ſ. w. 
beichränfen. Es fehlt uns einfad) der 
Raum zu diefen Mitteilungen, die al- 
lerdings auch nicht von allgemeinem 
Intereſſe find. Man entjchuldige! 

(Ev. Botjchafter, 18 Ian. 1904.) 





Ich will! — das Wort ift mächtig; 
Sch ſoll! — das Wort wiegt jchiver. 
Das eine fpricht der Diener, 

Das andere fpricht der Herr. 


Laß beide eins dir werden 
Sm Herzen ohne Groll; 
Es giebt fein Glück auf Erden, 
Als wollen, was man ſoll! 
Friedrich Salm. 





Lak Neider neiden 
Lab Haller haßen; 
Mas Gott dir giebt, 
Das müſſen fie dir laffen, 
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Sandwirtfchaftliches. 


Schutzmittel für Mais gegen Krähen 
und Gophers. 





Wenn die Zeit des Maispflanzens 
herannaht, fommt damit auch die 
Sorge, wie die Feinde von den Kör— 
nern und jungen Blanzen abzuhalten. 
Gophers giebt es hier in unferer Ge- 
gend nicht viele. Wir können hier 
aud) jehr gut, fogar beſſer ohne dieſe 
fleinen Näuber fertig werden. Aber 
an Krähen fehlt's nicht. Nun iſt die 
Krähe ja ein ſehr nützlicher Vogel, ſie 
fängt Engerlinge und Mäuſe in gro— 
Ber Zahl, ſodaß dieſe unſeren Mais 
nicht zerſtören können, ſondern — die 
Krähe dies allein beſorgen kann. Läßt 
man der Krähe ihren Willen, ſo bleibt 
überhaupt nichts für Engerlinge und 
Mäuſe auf dem Maisfelde. Ich möchte 
mich mit Ariegsfarbe beinalen und 
den wildeſten Kriegtanz aufführen, 
wenn wir emfig beim Maispflanzen 
find und dann von der Fenz oder vom 
nahen Walde ber die Krähen fo ver- 
ſtändnisvoll ihr Korn! Korn! rufen; 
wenigitens Flingt es in meinen Obren 
jo, al3 ob fie in heller Schadenfreude 
gerade dies Wort gebrauchen und mir 
andeuten wollen; wir holen uns un- 
fern Teil ſchon. Und da jagen ung die 
Naturgefchichtsbücher: die Krähe ge- 
hört zu den Singvögeln. Warum auch 
nicht? Die Wanzen gehören twahr- 
fcheinlich) dann auch zu den Säugetie- 
ren. Nein, für fo ’'nen Singvogel 
dank’ ich beitens, und ich glaube auch, 
die meilten meiner Leſer. Dieſes 
llebelwollen jcheint aber auf Gegen 
jeitiafeit zu beruhen; denn auch die 
Kräbe gebt dem Menſchen weit aus 
dem Mege und will nichts von ihm 
wiſſen; fie hat längſt Erfahrung ge- 
macht, dab, wenn ihr der Mensch auf 
50—60 Schritt nahe fommt, er regel- 
mäßig ein Gewitter gegen fie losläßt 
und dann der Blit bei ihr einschlägt. 
Es iſt ihr deshalb Außerft fchwer bei- 
zufommen und jo hat man denn an- 
dere Mittel gefunden, um fie von den 
Maisfeldern zu vertreiben. 

In unferer Gegend werden die 
Körner des Saatmais mit Gasteer be- 
jtrichen.. Der Teer wird erwärmt, 
um ihn dünnflüſſig zu machen und in 
einer Blechichale auf ein Perf Körner 
ein halber Theelöffelvoll Teer gethan 
und nun die Maſſe jo lange mit einem 
Stode umgerührt, bis alle Körner 
Ihwarz erjcheinen; dann wird Aſche 
über dieſelben gejtreut und wieder 
umgerübrt, um das Aneinanderfleben 
der Körner zu verhüten. Dies Mittel 
zeigt fich nicht immer probat gegen 
Kräben; auch nimmt es drei bis vier 
Tage länger, daß der Mais auf- 
fommt. 

Ein anderes und befferes Mittel 
fol der rote Farbſtoff Mennige 


(engl. Ned Lead oder Minimum) fein. 
Es wurde in Deutjchland von einem 
Forſtmann befannt gemacht, daß er 
mit dieſem Meittel feine Waldjäme- 
reien gegen Schädlinge erfolgreid) 
ſchütze. In Ungarn wo aud) viel 
Mais gebaut wird benugt man Men- 
nige ebenfalls zum Schuß der Mais- 
förner. ine biefige deutjche land— 
wirtfchaftlihe Zeitung machte dies 
Mittel unter den deutjchen Far— 
mern befannt und brachten dann meb- 
rere Zufchriften ihrer Leſer, welche 
diefes Mittel mit Erfolg angewendet 
batten. diefer Farbſtoff ſehr 
ſchwer an den glatten Maiskörnern 
hängen bleibt, fo wird derfelbe am be- 
ten mit diinnem Meblfleilter oder 
aufgelöften Gummiarabifum ver— 
miſcht und in dieſe Mifchung die 
Maisförner gejchiittet und dann jo 
lange umgerührt, bis alle Körner ei- 
nen rötlichen Ueberzug von dem 
Farbſtoff erhalten haben. Darauf 
werden fie dann ausgebreitet und ge— 
trocfnet. Dieſe Farbe fchadet in Fei- 
ner Weife, halt dagegen Krähen, Go- 
pher und Mäuſe von denfelben fern. 

Man fann den Farbftoff in größe- 


Da 


ren Farbenhandlungen Faufen und 
auch wohl durch Mpothefer bezie 


ben; er ift ziemlich billig, das Pfund 
diirfte nicht iiber 25 Cents koſten. Das 
schließt natürlich nicht aus, daß er 
nicht verfälfcht wiirde; fo foll feines 
Ziegelmehl mit der Farbe vermijcht 
werden; dadurch wird dann natürlich 
die Wirffamfeit als Schutmittel be- 
deutend verringert. Es iſt alfo von 
Richtigfeit, darauf zur fehen, daß man 
reine Mennige erhalte. 
Des Farmers Gemirfegarten. 

Der Farmer follte in feinem Ge— 
müſegarten alle Gemüſe zieben, die in 
jeinem Klima gedeihen und zivar foll 
er alle die Sorten ziehen, die er nicht 
nur gerne genießt, fondern die ihm 
and) den ganzen Sommer über fri- 
ches Gemüſe für den Tiſch bringen. 
Die Eigenfchaften, die der Marftaärt- 
ner von den Gemüſeſorten verlangt, 
die er verfenden will, die braucht der 
Farmer nicht zu beritcfichtigen, denn 
er will nur folches Gemüſe haben, das 
er aus dem Garten gleich in die Küche 
bringen fann. Der Garten fol in der 
Nähe des Haufes angelegt fein, nicht 
nur weil man dann fchneller zu dem- 
jelben fommt, fondern auch weil die 
Hausfrau dann oft Zeit findet in den- 
jelben zu gehen, was nicht gefchieht, 
wenn der Garten zu weit entfernt 
vom Haufe ift. 

Der Garten foll aut gedüngt wer- 
den und zwar foll man qut verrotte- 
ten Stalldünger dazu verwenden, den 
man zeitig unterpflügen muß. Die 
Beete müſſen in gewifjen Entfernun- 
gen angelegt werden, je nad) der 
Pflanzenart, die man ziehen will. 
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Man fol ſowohl frühe als ſpäte Ge- 
müſeſorten anpflanzen, wenn die er- 
ſteren geerntet find, jo pflanzt man an 
deren Stelle andere an. Nach frühen 
Erbjen und Kartoffeln 3. B. pflanzt 
man- Celery, Turnips, Winterradis- 
chen, Spinat, Salat und Stringboh- 
nen. 

Folgende Gemüſeſorten jollte jeder 
Farmer anpflanzen: Rhabarber, 
Meerrettich, Zwiebeln, Bohnen, Rü— 
ben, Kraut, Blumenkohl, Carrotten, 
Celleri, Süßkorn, Gurken, Salat, 
Muskmelonen, Waſſermelonen, Erb— 
ſen, Parsnip, Parsley, roten Pfeffer, 
Spinat, Squaſh, Tomaten. Außer 
friſchem Gemüſe hat man dann auch 
ſolches zum Einmachen wie: Süß— 
korn, Tomaten, Gurken, Kraut, 
Stringbohnen. 

An der Station Illinois wurde ein 
ſolcher Gemüſegarten angelegt, der 
280 Fuß lang und 77 Fuß breit war. 
In demſelben wurden verſchiedene 
Gemüſeſamen zum Preiſe von $5.45 
gepflanzt. Der Garten wurde bear- 
beitet, mit der Hand gejätet und im- 
mer frei von Unkraut gehalten. Es 
wurden dazu gebraucht: 271% Stun- 
den mit einem ziveifpännigen Ge— 
ipann, 111% Stunden mit einem 
Pferde und 1241, Stunden Hand- 
arbeit. Wenn man daS Doppelge- 
ſpann mit $3, das einfpännige mit $2 
und die Handarbeit mit $1.25 per 
Tag berechnet, jo waren die Geſamt— 
fojten für Arbeit im Garten während 
der Saifon: $26.11. Giebt man da- 
zu die Summe für Samen: $5.45, 
und 50 Cents für Gifte gegen Inſek— 
ten, jo macht dies $32.06. Wenn man 
alles da8 Gemüfe, das man während 
des Sommers in der Küche ver- 
brauchte und das, was man für den 
Winter einmachte, zu Marktpreiſen be- 
rechnet, aber auf dem Plate, jo fann 
man wohl fagen, daß man mindeitens 
983.84 hätte zahlen müffen. Zieht 
man davon die Arbeitsfoften und Sa- 
men ab, jo bleiben $51.78 übrig zu 
Gunſten des Gartens. Es giebt wohl 
faum einen andern halben Aecre auf 
der Farm, der jo viel abgeworfen 
hätte, abgejehen davon, daß man im- 
mer frifches und gutes Gemüſe hatte, 
was ficher zum Wohlbefinden der Fa— 
milie beigetragen hat. 

(Ader- und Grtb. Ztg.) 





Gelöſchter Kalk als Bekämpfer der 
Geflügeldiphteritis. 





Ueber feine andere Geflügelfranf- 
beit laufen fortwährend fo viele Nach— 
fragen bei mir ein als über die Diph- 
theritis, auch Croup genannt und fehr 
oft Schon ift in diefen Spalten von ihr 
die Nede gewefen. Das Auftreten 
derjelben wird durch regnerifche naß- 
falte Witterung begünftigt und macht 
die Krankheit deshalb meijt im Früh— 
jahr und Herbit ihr Erjcheinen und da 


4. Mai 


jie anjtedend und in den meijten Fäl— 
len tödlich ift, wird nicht felten der 
ganze Hühnerbejtand von ihr hinweg— 
gerafft, wenn nicht gewifjenhaft und 
energiich Maßregeln dagegen getrof- 
fen iverden. 

Nach) neueren Berjuchen joll nun 
der an der Luft gelöjchte Kalk in Ver— 
bindung mit Rarboljäure die Fähig— 
feit befiten, die Diphteritisfeime zu 
zerjtören. Der Vorzug diefes Mittels 
bejteht noch darin, daß es billig ilt 
und angewendet werden kann, ohne 
daß man die Hühner jelber zu behan- 
deln braucht. Man läßt den gebrann- 
ten Ralfitein an der Zuft zerfallen, 
und wenn er fich in eine pulverartige 
Maſſe umgewandelt bat, fülle man 
auf etiva 30 Quart ein halbes Quart 
voll Karbolfäure und mijche beide 
Subjtanzen forgfältig miteinander. 

Zweimal wöchentlich jtreut man 
diefe Miſchung an die Wände auf den 
Fußboden, unter die Sikitangen, in 
die Neiter und auch iiber den Auslauf: 
plaß. Dies leßtere wird jich zwar auf 
der Farm, wo die Hühner unbe- 
Ichränften Lauf haben, ſchwer bewerk— 
ſtelligen laſſen, aber wo ein beſchränk— 
ter Hühnerhof vorhanden, läßt es ſich 
wohl machen. Hier ſollte man die 
Erde auch noch umgraben oder um— 
pflügen und dann abermals in brei— 
tem Wurf mit der Miſchung über— 
ſtreuen. 

Dieſes Vorgehen ſollte alsbald zur 
Ausführung gelangen ſowie ſich nur 
der erjte Diphtheritisfall zeigt. Man 
benute hölzerne Futter- und Waſſer— 
tröge und reinige fie an jeden Tage 
da die Krankheit meiſtens durd) das 
Sutter und noch mehr durch) das 
Trinkwaſſer verbreitet wird. Es follte 
ein Lazarett vorhanden fein, welches 
in derjelben Weiſe desinfiziert und 
ſonſt auch rein gehalten wird. Da 
hinein werden die erfranften Tiere 
gebracht. Eine Priſe hlorfaures Kali 
(lorate of potajh) Fann man dann 
täglich zweimal dem erfranften Tiere 
in die Kehle ftreuen und wenn es in- 
nerbalb einer Woche noch nicht gefund 
ift, dann — herunter mit dem Kopf 
und den Körper verbrannt oder tief 
an abgelegener Stelle vergraben. 





Um den ®ert von Salz 
für Schafe zu prüfen, wurden 
Verſuche angeitellt mit je 12 Schafen 
in drei verfjchiedenen Abteilungen. 
Eine Abteilung erhielt fein Salz, in 
der anderen erhielt jedes Schaf 1% 
Unze per Tag, und in der dritten er- 
hielt jedes Schaf 34 Unzen. Die 
Schafe, die Unze per Tag erbhiel- 
ten, haben 41%, Pfund mehr zugenom- 
men als die, welche fein Salz erhiel- 
ten, und fajt eben fo viel gegenüber 
denjenigen, welche 34 Unzen erhielten. 
Die Salz erhielten, brachten 13.4 
Pfund mehr Wolle. 








1904. 


Tomaten blühen, aber tragen nid)t. 





So fchreibt mir ein Leſer. Nicht 
allein bei mir, jagt er, jogar alle Far— 
mer in der Nachbarfchaft haben glei- 
ches Mißgeſchick. Gehen wir der Sache 
etwas auf den Grund und machen ei- 
nige Gegenfragen, 3. B., wo bezieht 
Shr Euren Samen, und iweldye Sor- 
ten pflanzt Ihr? Ich kann nicht auf 
Antwort warten und muß deshalb 
raten oder erraten. Ja, liebe Leute, 
es giebt noch viele Yarmer, welche 
eher jich einen Finger abbeißen als 25 
Gent für eine Unze guten Samen be- 
zahlen — da geht man lieber zu ei- 
nem Nachbar und bettelt ſich einige 
Bohnen, etwas Salatfamen, Nadies- 
chen u. ſ. w., giebt gerne Milch, But- 
ter, Eiter oder ein Huhn dafür, aber 
Geld ausgeben fir Samen, wenn 
man es für nichts haben fann! So 
meine ich, muß es fich mit Euern To- 
maten verhalten, die Ihr jchon 25 
Sahre lang pflanzt, ohne nur zu fra- 
gen, welche Sorte e8 ijt. Na, es war 
einmal eine Sorte, jett ijt fie aber 
nicht3 mehr, fie ift eben ausgeartet. 
Seht es oder ginge es nicht gerade fo 
mit dem Hühnerhalten, Pferdezüch- 
ten, Schiweinezucht u. ſ. w., wenn wir 
immer diejelbe Sorte behalten (ich 
meine Rafjen)? Bei Kartoffeln ver- 
hält es fich gewiß nicht anders; muß 

- nicht jeder Farmer, der Erfolg oder 
gute Erträge haben will in Weizen, 
Korn, Gerjte oder Hafer, ſich wieder 
frisches Saatgut anjchaffen, weil eben 
die alten Sorten ausgeartet find? So 
möchte ich denn allen lieben Farmer— 
bridern und deren Hausfrauen in 
den Weizen- und Kornitaaten zuru- 
fen: Eure Tomaten find ausgeartet, 
fauft Euch frifchen, guten Samen aus 
einer andern Gegend, und bejtellt eine 
frühe und eine fpäte Sorte. 

Da wo Korn und Kartoffeln gut 
gedeihen, müſſen auch die Tomaten 
Früchte anfegen und reifen. Doc 
noch eins — follte es zutreffen, daß 
die Tomaten jedes Jahr auf demiel- 
ben Plate gepflanzt wurden, 3. B. 
im fleinen Gemüjegarten mit ande- 
rem Gemüſe vermiſcht, jo wechjelt in 
dieſem Jahre den Plaß und jegt in 
verjchiedenen Richtungen zwiſchen Kar— 
toffeln, Korn und anderen Hadfrüch- 
ten, eben da, wo fultiviert werden 
fann, je ein Dutend Pflanzen in vol- 
ler Sonne, gebt ihnen feine befondere 
Pflege, auch nicht zu viel Dung, ver— 
meide bejfonders Hühner- oder Tau- 
benmiſt, auch feine Sauche, denn diefe 
Dungitoffe reizen nur zu jtarfem 
Triebe, ähnlich wie bei der Kartoffel, 
welche bei zu ſtarkem Wachstum oft 
feine Rnollen anfeßt, denn zuviel ift 
ungejund. Tomate iſt der Kartoffel 
ihr nächſter Verwandter, beide find 
Solanum. Betrachtet nur die Blät- 


ter oder vergleicht die Blüten, 


Nelken, 


die einen jtarf fonnigen Standort ha- 
ben, treiben im erjten Frühjahr gern 
Ihon jtarf vorwärts, leiden aber 
dann bei eintretenden Nachtfröften 
oftmal3 jehr und der ganze fpätere 
Blütenflor fann dadurd) zu Schanden 
gemacht werden. Man muß daher 
dieſes Frühaustreiben zu vermeiden 
ſuchen, was ſich dadurch erreichen 
läßt, daß man nach der Sonnenſeite 
hin vor das Beet Nadelholzreiſer auf— 
ſteckt. Kann man ſolches aber nicht, 
ſo iſt es angezeigt, das von der Früh— 
lingsſonne zu ſtark beſchienene Beet 
bei zu befürchtenden Nachtfröſten mit 
einer Dede oder mit Stroh zu be- 
deden. 








Hausarzt. 





Allerhand Hausmittel. 





Gegen aufgeſprungene Hände. Vier 
Teile Eigelb, fünf Teile Glycerin, 
wohl verrieben, geben eine honigar— 
tige, fettige Flüffigfeit, womit man 
fi) die Haut, 3. B. der Hände, ein- 
reibt. Dies Mittel ſchützt gegen die 
Einwirfung rauher Luft und heilt 
aufgefprungene Hände. Ein gleid)- 
fall3 empfehlenswertes Mittel hierfür 
it Rollodium. Mittelit einer Feder 
beftreicht man die Hände jo oft damit 
bis fie geheilt find. Durch das Kollo- 
dium bildet ſich eine Haut, welche die 
Hände vor rauber Luft, Staub u.j.w. 
ſchützt, und tritt infolgedejjen die Hei 
lung für gewöhnlich fchnell ein. 





Bei Wunden, bejfonders bei Biß— 
wunden durch dieTollheit verdächtiger 
Hunden oder Katzen, kann es ſich em— 
pfehlen, dieſe Wunden gut ausbluten 
zu laſſen, damit der Anſteckungsſtoff 
durch das Blut aus der Bißſtelle aus— 
gewaſchen wird. Blutwarmes Waſſer 
von ungefähr 100 bis 103 Grad Fah— 
renheit befördert den Blutlauf, wäh- 
rend kaltes Ejjigwaffer die Blutung 
jtillt. 


Als Mittel gegen Hautjuden oder 


Ausſchlag bewähren ſich heiße Wa- 


ichungen. Man bededt die betreffen- 
den juckenden Stellen je eine halbe 
Minut lang mit einem in heißes Waj- 
fer getauchten Schwamme, worauf die 
nafien Stellen entweder frei der Ver— 
dunſtung ausgejegt oder mit feinjtem 
Puder bejtreut werden. Vom Rot- 
lauf befallene Hautjtellen werden, der 
infeftiöjen Natur des Leidens entipre- 
chend, am beiten antijeptiih (Auf- 
jtreuen von Borjäurepulver, Um— 
ichläge mit Karbolſäure u.f.w.), be- 
handelt. Doc) iſt die8 Sache des be- 
handelnden Arztes. Außerdem reibe 
man die befonders jucenden Stellen 
mit etwas Glycerinfalbe ein. 


Beitereigniffe. 


Nebraska. 


Durch den Frojt legter Woche wur- 
den die Anojpen der Obſtbäume im 
füdlichen Teile von Nebrasfa und in 
Kanſas, wo die Entwicelung bereits 
ziemlich vorgejchritten war, ſtark be- 
Ihädigt. Weiter nördlich war das 
Wachstum noch jo weit zurüd, dab 
fein Schaden gethan wurde und ijt zu 
hoffen, daß feine weitere ungünjtige 
Witterung kommt. Letztes Jahr hat 
das kalte Wetter leider Schaden ge- 
nug gethan. 

Der Fleifchhändler E. Geift in 
Sid-Dmaha fiel auch unferem Wild- 
hüter Carter zum Opfer. Er hatte 
außer der Saiſon Fiſche in feinem Be- 
fig, die er von jemand Faufte, der fie 
in einem See dort gefangen hatte. 
Geiſt befannte fich ſchuldig und er- 
hielt $10 Strafe und Koften, Summa 
$17.35. 

Die Siidoft-Nebrasfa Reunion fol 
in Beatrice abgehalten werden. 

Der prominente Eifenwarenhänd- 
ler Daniel Geifelmann zu Geneva 
hatte legte Woche das Unglüd, in fei- 
nem Gejchäftslofal den Frachteleva- 
tor hinabzuftürzen, etwa 20 Fuß hoch 
und trug lebensgefährliche Verletzun— 
gen davon. Er brach einen Arm, eine 
Schulter und erlitt einen Schädel- 
bruch. Er wird ſchwerlich wieder her- 
geitellt. 








Geldtrubel. 


Dem Kongreß Tiegt ein Antrag 
vor, die 500 Millionen Silberdollars 
in den Schatgewwölben, an’deren Stel- 
le Silbercertififate zirfulieren, weil 
die Dollar felbft für den allgemeinen 
Gebrauch zu ſchwer find, in Halbdol- 
lars und andere fleinere Münzen um- 
zuprägen, da Fleinere Münzen immer 
in quter Nachfrage Ständen. So viele 
Dollar al aufs Mal umaeprägt 
würden, fo viele Dollars in Papier 
würden dann eingezogen. Es iſt je- 
doch fraglich, ob die Banken mit Halb- 
dollars in folder Menge beim Volk 
beffer anfommen würden, al3 mit den 
aanzen Dollars. Lieber es noch bei 
den Silbernoten bewenden laffen. 

Doch auch aegen da3 Papieraeld 
erhebt fich jet ein wüſtes Gefchrei. 
Die Note geht durch viele unfaubere 
Hände und bald fieht diefelbe efelia 
und arg bejchmutt aus. Waſchen 
fann man fie nicht. Sie muß eben 
wandern, fehe fie aus wie fie mag, 
bis fchließlich fie ein paar Riffe hat, 
dann lafjen die Banken, wenn fie 10 
oder 20 davon beifammen, ſolche ge— 
gen neue austauschen. Zu allem dem 
fagen uns jet die Herren Doktoren, 
diefe beſchmutzten Banfnoten jeien 
voller Mifropen (mifroffopiichen Pil— 
zen oder Milben), das will fagen vol- 
ler Anſteckungsſtoff und Krankheits— 
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verbreitern. Heutzutage wird ja 
nahezu jede Krankheit den Bakterien, 
Mikropen oder fo was zugejchrieben. 
Ob in den vieltaufend Banken bier- 
zulande e8 einen „Teller“ giebt, der 
die Anſteckbarkeit abgebrauchten Bank— 
noten thatfächlich nachzuweiſen ver- 
mag, wird nicht gemeldet.“ 
Aber da fommt ein anderer mit ei- 
nem Antrag. Zwar iſt er fein Kon— 
greßmann. Derſelbe berichtet uns, 
die Alten hätten Münzen gejchlagen 
aus einem Metall, daS von Natur 
zum Teil Silber, zum Teil Gold war, 
Elektron geheißen. Warum nicht 
künſtlich ein ſolches Münzmetall ber- 
ſtellen? ſagt er. Er ſchlägt vor Mün— 
zen zu ſchlagen von 146 Gran Troy— 
gewicht. Hievon müßten 12614 Gran 
aus Silber bejtehen, im heutigen 
Marftwerte von 15 Eent3 Gold. Die 
übrigen 1934 Gran müßten aus 
Gold bejtehen und würden den Wert 
bon 85 Cents haben. Die 146 Gran 
wirrden fomit dem Wert eines Gold- 
dollar gleichitehen. Die Minze 
würde größer fein als der Biertel 
dollar, aber bei gleicher Dicke Fleiner 
al3 der Halbdollar. Dieſe Mifchung 
fei von beträchtlicher Härte. Diefer 
Dollar wirde die Ein- und Zmweidol- 
lar-Silberbills erjegen und fie ber- 
drängen, während auch die Halbdol- 
lars nicht jo jehr nötig mehr wären. 





Cortelyou als General-Rojtmeifter? 
Waſhington, 25. April. - 
PBrafident Noojevelt wird, wie aus 
einer zuverläffigen Quelle verlautet, 
den jeßigen Generalpojtmeijter Henry 
C. Bayne aus feinem Kabinett ver- 
abjchieden und George B. Cortelyou, 
den Sefretär im Handels- und Ar— 
beitsdepartement zum Generalpoſt— 
meilter ernennen. James R. Gar- 
field ſoll Cortelyous Platz erhalten. 


Gefangen genommen. 


Salt Lake, Utah, 25. April.— 
Wie aus Brice, Utah, berichtet wird, 
haben Sheriff Wilcor und feine 40 
Gehilfen die italienischen Streifer, 
120 an der Zahl, im Canyon iüber- 
rafcht und gefangen genommen. Die 
Anklage gegen diefe ftreifenden Koh— 
lengräber lautet auf Widerjtand ge- 
gen die Bolizeigeivalt. 





Gute Aunden. 


Bhiladelpbia, 25. April. - 
Die unter den Namen Benscold Iron 
Works befannte Anlage der American 
Bridge Koompany hat heute ihre Thü- 
ren wieder geöffnet, die jeit dem 1. 
Oftober geſchloſſen waren und da- 
durch 1000 Arbeitern wieder Bejchäf- 
tigung gegeben. Jetzt liegen aroße 
Beitellungen vor, und die Gefellichaft, 
welche wegen Mangel an Bejtellungen 
die Fabrik Ichliegen mußte, hat jett 
für mehrere Jahre zu thun. 
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Hundertjähriges Sonntagsſchul-Ju— 
bilaum. 

Aus Bhiladelphia jchreibt man: 
Eine in ihrer Art wohl einzig dajte- 
bende Feier wurde am Sonntag bier- 
jelbjt begangen, nämlich das 100jäh— 
rige Subelfejt des Bejtehens der deut- 
chen Iutherifchen Sonntagsfchulen in 
Philadelphia. Das Jubiläum wurde 
auf Veranlaffung und laut Bejchluß 
des deutſchen lutheriſchen General- 
Sonntagsschul-Vereins von Philadel- 
phia in der deutſchen lutheriſchen 
Zionfirche gefeiert. Diejem Lehrer— 
verein gehören 24 Sonntagsjchulen 
an, die ein wahrer Hort des Deutjd)- 
tums und wirffame Pilegejtätten der 
deutichen Sprache find, denn während 
in anderen Stätten jelbjt in deutſchen 
Sonntagsichulen die engliide Spra- 
che eingeführt wird, hält diefer Verein 
jtreng an der deutſchen Spracde feit. 
Es wird in allen deutschen lutheriſchen 
Sonntagsichulen deutſch geſprochen, 
deutſch gelehrt, deutſch gebetet und 
deutſch geſungen, und manche deutſche 
Gemeinde iſt durch dieſen Verein her— 
vorgerufen worden. Die erſte luthe— 
riſche Sonntagsſchule, über welche 
Aufzeichnungen vorliegen, wurde am 
17. Mai von einer Witwe Cruſe mit 
ſechs Schülern begonnen. Bi zum 
Jahre 1860 gehörten nur drei Schu- 
len zum Verein, gegemvärtig bat er 
deren 24, mit 800 Lehrern. Anläß— 
lich der Feier hatte der Lehrerverein 
die Zionsfirche, in deren Gemeinde 
die Sonntagsfchulen ihren Urjprung 
hatten, in fejtlicher Weiſe geſchmückt. 
Der Maſſenchor der vereinigten Kir 
chenchöre trug zwei Chorſtücke mit 
Orcheiterbegleitung vor, Paſtor J. E. 
Nidecker ſprach den Gruß an die Feſt— 
verſammlung, welche die große Kirche 
bis auf den letzten Platz füllte, und er 
ſowohl wie Paſtor F. Wiſchan von der 
St. Paulusgemeinde hielten Feſtre 
den. Paſtor Wiſchan hat anläßlich 
des Jubiläums eine Feſtſchrift ver— 


faßt. 


Ein Kampf um Millionen. 

Der amerikaniſche Millionär Fair 
war bekanntlich mit ſeiner Frau im 
vorigen Jahre bei Trouville, Frank— 
reich, im Automobil verunglückt und 
Beide hatte dabei den Tod gefunden. 
Da niemand dem Unfall beigewohnt 
batte, wurde angenommen, daß die 
Ehegatten aleichzeitig geſtorben wa- 
ren. Die armen Verwandten der 
Frau Fair brachten mehrere Monate 
ſpäter zwei Zeugen bei, die Franzoſen 
Mas und Morannte, die behaupteten, 
auf Fahrrädern furz nach) dem Unfall 
an der Inglücsitätte vorüber gefom- 
men zu Sein und Frau Fair noch at- 
mend geieben zu haben. Dieſe Aus- 
fage bätte, wenn fie ſich als richtig 
berausgeitellt, zur Folge gehabt, daß 
das riejige Vermögen Fair der 
„überlebenden“ Gattin und damit de- 
ren Verwandten zugefallen wäre. Die 








fteinreiche Familie des Mannes focht, 
wie friiher ausführlich gemeldet, die 
verdächtigen Ausſagen der beiden 
Radfahrer an, und das PBarijer Ge- 
richt hat ihr Necht gegeben, indem es 
dieſer Tage durch Abwefenheitsurteil 
Mas und Moranne wegen faljchen 
Zeugniſſen und Meineids zu drei Jah— 
ren Gefängnis und 150 Franes Geld- 
jtrafe verurteilte, 


Lofomotive als Denfmal. 

Stephenfons berühmte Yofomotive 
„Invieta“, einer der erjten, in Eng- 
land gebrauchten Yofomotiven, ift dem 
Londoner Grafichaftsrat von Sir Da- 
vid Salomons gejchenft worden; der 
leßtere will noch 5000 Dollars für 
die Koſten der Nufitellung geben. Die 
Lofomotive joll mitten in der Stadt 
zur Nufftellung fommen; man bat 
daran gedacht, fie oben auf die Treppe 
der Weſtminſter-Brücke zu ſtellen. 
Hier würde die „Invieta“ dem Bahn- 
hof der eleftrifchen Straßenbahnen 
gegenüberstehen und ein wirkſames 
Kontrastbild zu einer neueren Metho- 
de mechanischer Zugfraft bilden. Die 
„Invicta“ iſt von demjelben Typus 
wie „Rocket“. Sie begann im Jahre 
1830 ihre Arbeit auf der alten Can— 
terbury und Whitjtable Linie; mit 
„Buffing Billy“ bildeten die Lokomo— 
tiven die drei erften von Stephenfon 
gebauten, die heute noch vorhanden 
find. 

Ein großer Wucherprozch 

im weſtlichen Koblenrevier, deſſen 
Dauer auf ſechs Wochen berechnet iſt, 
begann von der erjten Straffammer 
des Landgerichts zu Eſſen. Es hat ſich 
eine internationale Gaunerbande we— 
gen Betrugs, Wuchers und Hehlerei 
zu verantworten, durch die eine große 
Anzahl von Berjonen Sabre hindruch 
gebrandjchagt worden it. Die Haupt- 
angeflagten sind die Gebriider Jakob 
und Heinrich Nätel. Sie wandten 
ji von London aus mit Hilfe von 
Darlehens - Offerten an Offiziere, 
Gutsbeſitzer und Kaufleute und betro- 
gen die Darlehenfucher durch Zufen- 
dung wertloſer Kuren und Aktien. 
Auer den Gebrüder Rätzel find neum 
andere Perſonen, darunter ein Dr. 
jur. August Nolden zu Eſſen ange- 
klagt, weil fie wertlofe Bapiere gelie- 
fert oder jonjt Beihilfe zu den betrü- 
gerifhen Manipulationen geleijtet 
hatten. 





Das Mann’sche Geſetz unterzeichnet. 

Waſhington, 27. April. — 
Der Präfident unterzeichnete das 
Mann’sche Gefeß, welches die Tiefer- 
legung der Chicagoer Flußtunnels 
verfügt. Die Feder, mit der der Prä— 
fident feinen Namen gejchrieben hatte, 
erhielt der Abgeordnete Mann, der fie 
der Ehicagoer hiſtoriſchen Geſellſchaft 
zu jchenfen beabjichtigt, 


Die Nepublifaner von Rhode Jsland 
für Roſevelt. 


Providence, R. J. 26. April. 
Heute tagte hier die republikaniſche 
Staatsfonvention und wählte die fol- 
genden Delegaten at large zur Na— 
tionalfonvention: 

Charles Alerander von Barring- 
ton, 9. Martin Brown don Provi— 
dence, Frank W. Tillinghaft von 
Johnston und Alphonje Gaulin jr. 
von Woonjocet. 

Die angenommene Plattform zollt 
der Adminiftration des Präfidenten 
Noojevelt und jichert demfelben die 
Unterjtügung der Nepublifaner des 
Staates während der bevorstehenden 
Compagne zu. 


Bandit aus guter Familie. 
San oje, Eal., 27. April. - 
Ein Bandit drang geitern zu jpäter 
Stunde in die Räume des Delomonte 
Sotial Klub ein und zwang die an 
wejenden Hlubmitglieder, jechs ar der 
Zahl, ſich gegen die Wand zu jtellen, 
während er das auf einem der Spiel- 
tiiche liegende Geld im Betrage von 
54100 zufammenraffte, einem der 
Spieler einen Diamantring abnahm 
und dann den Nüdzug antrat. 
Schnell hatten ſich die Klubleute von 
ihrem Schreefen erholt und nahmen 
mit einer Anzahl Bürger die Verfol— 
gung auf. Nach längerer Nagd und 
Nugelwechjel wurde der Flüchtling 
bon mehreren Kugeln getroffen und 
brach) tot zufammen. Groß war die 
lleberrajchung der Umſtehenden, al 
man in dem toten Räuber einen an- 
gejehenen jungen Mann von bier, 
Bert Thorndyke, der in den beiten Ge- 
jellfchaftsfreifen verfehrt hatte, er- 
fannte. Thorndyke war allgemein be- 
liebt und feine Angehörigen find 

wohlhabend. 


Skandal in Militärkreiſen. 


Zampa, Fla., 27. April. — Im 
biefigen Tampa-Hotel jpielte fich ge- 
tern ein Sfandal ab, der noch lange 
Zeit das Gefprächsthema bilden wird. 
Leutnant Kohn Berry vom Zollfut- 
terdienft veranstaltete gejtern im Ho— 
tel mit feiner jungen Gattin und meh- 
reren Freunden eine fleine Fejtlich- 
keit. Nach Schluß derjelben brachte 
er Frau Jackſon, eine junge Witwe, 
in jeinem Automobil nach ihrer Woh— 
nung und machte ihr unterwegs nicht 
nur unfittliche Anträge, fondern ver- 
juchte auch, jie zu vergewaltigen, nach— 
dem fie feine Anträge zurückgewieſen 
hatte. Mehrere Herren im Tampa- 
Hotel, denen dieſe Gefchichte zu Ohren 
gefommen, nahmen fich den Leutnant 
bor und nachdem er ihnen ein Ge— 
ſtändnis feiner Schuld abgelegt hatte, 
zwangen fie ihn, ein jchriftliches Ge- 
ſtändnis zu unterjchreiben und das 
Berjprechen zu geben, fich fofort aus 


4. Mai 


der Stadt zu entfernen und nie wie- 
der zurüczufehren. Falls er fein Ber- 
jprechen nicht halten follte, ift ihm 
eine öffentliche Durchpeitſchung zuge- 
jagt worden. Er reijte unter Zurücd- 
lafjung jeiner Gattin ab, nachdem er 
feine Rejignation eingereicht hatte. 





Präfident Lonbet in Nom. 

Nom, 27. April. — Geftern fuhr 
Präfident Loubet mit der Königin 
Selena nad) dem Piazza d’Armi und 
nahmen 20,000 Soldaten Barade ab. 
Herr Loubet und die Königin wurden 
bom König Victor Emanuel und den 
fönigliden Prinzen begleitet und 
mebrere Sumdert Stabsoffiziere, ſowie 
die Militärattaches der auswärtigen 
Botjchaften folgten. Die Pienichö— 
ben, der Sanieulum und der Monte 
Mario, welche den Piazza d’Armi um- 
geben, waren mit QTaufenden von 
Menſchen bejeßt, welche Hochrufe aus- 
brachten, während die Militärfapellen 
die Marjeillaife jpielten. 





Gin Tornado ſucht ein Städtchen im 
‚ndianerterritorinm heim. 
Guthrie, Dfla., 27. April. - 
Das Städtchen Pawhuska, Hauptitadt 
des Gebietes der Dfage Nation, wur- 
de don einem Tornado heimgejucht. 
Das katholiſche Schulhaus, ein auf 
einer hohen Anhöhe, eine Meile vom 
Orte, aus Steinen aufgeführtes gro- 
bes dreiftöciges Gebäude fowie defjen 
Nebengebäude wurden zertrimmert. 
Das Gebäude war mit Schülern und 
Lehrern angefüllt, jedoch entfamen 
diefe ſämtlich unverleßt. In der Stadt 
jelbjt wurden zwei Leihſtälle und zwei 
Wohnhäuſer demoliert und viele Flei- 

ne Gebäude niedergeweht. 


Aus der Bundeshanptitadt. 


Waſhington, D. C. 27. Apr. 
— Der öjterreichiiche Botjchafter Ba- 
ron Sengelmüller hatte heute eine 
furze Ronferenz mit dem PBräfidenten, 
in welcher er gegen das im Senat ein- 
gebrachte Amendement des Senators 
Lodge, daß die Eimvanderung aus al- 
len Ländern, welche mit Dampferge- 
jellichaften behufs Unterjtügung der 
Auswanderung Kontrafte abgejchloj- 
fen haben, verboten fein jolle, prote- 
ftierte. Bei Nachforfchung fand der 
Bräfident, dab das Lodge'ſchen Amen- 
dement in der Konferenz ausgejchloj- 
jen wurde. 





Du wirjt zu Hanfe geheilt 


ohne Zeitverluft, und mit ſehr gerin- 
gen Kosten durch Puſhkuro — feine 
Unterfuchungen oder Operation nö- 
tig. Werden Blut und Nerven ge- 
beilt, jo wird das übrige auch jchon 
beſſer. Alle hronijchen Leiden haben 
in unreinem Blute oder geitörter 
Nerventhätigfeit ihren Urſprung. 
Willſt Du freie Auskunft über Deine 
Krankheit, jo jchreibe an Dr, E, Pu— 
ſheck, Chicago, 
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Können heiraten. 

New Morf, 28. April. — Die 
New Norfer Lehrerinnen können bei- 
raten und dennod) ihre Stellen behal- 
ten. So entjchied der Schulrat von 
Nerv Hork und dadurd) wird der hie- 
fige HeiratSmarft um 8000 Kandi- 
datinnen bereichert. In einem dem 
Appellationsgericht vorgelegten Fall 
wurde entjchieden, daß die vom Schul- 
rat angenommene Beitimmung gegen 
die Berheiratung der Xehrerinnen mit 
dem Freibrief der Stadt New Norf 
im Widerjpruch jtehe und der Schul- 
rat mußte fich fügen. 





Unſchuldig. 

Bellefonte, Pa., 28. April.— 
Der fatholijche Prieſter Bater Zaref, 
welcher unter der Anklage verhaftet 
wurde, einen Sungen Namens An- 
drew Soffa aufs grauſamſte mißhan- 
delt zu haben, wurde heute ehrenvoll 
freigejprochen, als die Sache in einem 
„Habeas corbus“-Berfahren verhan- 
delt wurde. Der PDijtriftsanmwalt 
Spangler erflärte, daß nad) der Un- 
terfuchung des Coroners der Knabe 
an Beritonitis gejtorben jei und fein 
Grund zur Verhaftung und zur An- 
flage des Prieſters vorgelegen babe. 





Bekannter Politiker tot. 

Sanespville, Wis, 28. April. 
Nach langem Leiden ijt der hieſige 
Mayor A. D. Wilfon heute abend ge- 
itorben. Er war jeit zwanzig Jahren 
Herausgeber des „Recorder“, war 
Bojtmeijter und Mitglied der Staat3- 
legislatur. Er war ein einflußreicher 
Demofrat und wurde vor einem Jah— 
re zum Mayor gewählt. 








Tödliche Feindidaft. 

Monetta, ©. C., 28. April. — 
B. B. Burton und fein Sohn L. M. 
Burton gerieten mit ihren Nachbarn 
M. W. Thrailfill und dejjen Sohn 
Glarence in Streit, welcher damit en- 
dete, da Burton getötet und fein 
Sohn verwundet wurde. Thrailfill 
und jein Sohn haben ſich den Behör- 
den freiwillig geitellt. 





Nener Kreuzer. 

San Francisco, Cal. 28. 
April. — Der Panzerfreuzer „Eali- 
fornia“ wurde hier vom Stapel gelaj- 
jen. Frl. Florence May PBardee, voll- 
30g die Taufe, Der Bau des Schiffes 
fojtet $5,000,000. Es hat eine Waj- 
ferverdrängumg von 13,440 Tonnen 
und it ausgezeichnet bewaffnet. 





Angeflagt. 

New Nor, 28. April. — Die 
Großgeſchworenen erhoben gegen Da 
vid Nothichild, den ehemaligen Prä- 
jidenten der Federal Bank, eine auf 
Großdiebſtahl lautende Anklage. Es 
handelt jich um zwei Noten im Be- 
trage von $10,000 und $5350. 


Tod durd Elektrizität. 

Columbus, Ohio, 28. Apr. — 
Sn einem Steinbrudy der Columbus 
Stone Company famen zwei italie- 
nijche Arbeiter dadurch) ums Leben, 
daß fie mit einem jtarf mit Eleftrizi- 
tät geladenen Telephondrahte in Be- 
rührung famen. Ihre Namen jind: 
James Dechill und Friend Amicon. 
Ein dritter Italiener, Namens Sohn 
Appollo, trug ſchwere Brandwunden 
davon. 





Rom Prinzen Pu Lun. 

St. Youi3, 28. Npril. Der 
hinefiihe Prinz Pu Lun ijt in St. 
Louis angelangt. Er wurde von ei- 
nem Komitee, darunter dem Präſiden— 
ten der NAusitellung, David R. Fran— 
eis, und dem Bürgermeiſter Rolla 
Wells empfangen. Der Prinz, ein 
leiblicher Neffe des Kaiſers von Chi— 
na, hat im Waſhington Hotel Woh— 
nung genommen. 


Canada. 

W inn p eg, 28. April. —Sämt— 
weſene — ſind bis auf 
zehn einer Maſſenepidemie zum Opfer 
gefallen. Es ſind bereits mehr wie 
100 Eskimos geſtorben. 





Weltausſtellung. 

Dieſelbe wird heute in St. Louis 
mit großen Feſtlichkeiten eröffnet. 
Die Stadt prangt im ſchönſten Feſtes— 
glanze. Unzählige Beſucher. 

St. Louis, 29. April. — Wenig— 
ſtens 10,000 Arbeiter ſind, begünſtigt 
vom ſchönſten Wetter, damit beſchäf— 
tigt, die Ausſtellung, die am morgen— 
den Tage eröffnet wird, ihrer Vollen— 
dung entgegen zu führen. Für den 
Eröffnungstag erwartet man minde— 
ſtens 300,000 Beſucher und die Ver— 
waltung iſt überzeugt, daß ſie dieſen 
eine ziemlich vollſtändige Ausſtellung 
bieten kann. Der Mayor hat den 
morgigen Eröffnungstag als einen 
gejeglichen Feiertag erflärt, weshalb 
angenommen iverden darf, dab die 
St. Lonifer einen großen Teil der Be- 
fircher bilden werden. 

Alle freien Plätze auf dem Ausſtel— 
lungsplatz jollen in der bevorjtehen- 
den Nacht von den Arbeitern gründlich 
gereinigt werden; die Lichtanlage 
wurde noch einmal geprüft und zu- 
friedenjtellend befunden, weshalb man 
jeßt der Eröffnung mit Zuverficht 
entgegenfiebt. 





Ward verhaftet. 


Milwaunfee, ®is., 29. April. 
—John N. Fagg, ein ehemaliger 
Roftbeamter, wurde bier unter dem 
Verdacht verhaftet, während jeiner 
Beruftsthätigfeit ein H8000 enthal- 
tendes Geldpadet geitohlen zu ba- 
ben. 


Zum Tode verurteilt. 

Rock Rapids, Ja. 29. April. 
—Charles Rocher, der angeklagt war, 
Auguſt Schröder, den erſten Gatten 
feiner Ehefrau, ermordet zu haben, 
wurde von den Gejchworenen zum 
Tode verurteilt, Er hatte Schröder 
mit Branntwein betäubt, ihn dann 
mit einem Knüppel totgejchlagen und 
die Leiche in einer Scheune aufge- 
hängt, damit es den Anſchein ge- 
winne, al3 ob Schröder Selbjtmord 
begangen babe. 

Vorichriften für Kriegsforrefponden- 
ten. 

Bort Arthur, 28. April. - 
Die heutige Nummer des „Nowi Ki— 
ray“ bringt Borjehriften, nach denen 
jid) Kriegsforrejpondenten, die jich bei 
der ruſſiſchen Armee befinden, zu ric)- 
ten haben. Korreſpondenten auslän- 
diicher Zeitungen müſſen Empfeh 
lunasjchreiben von ihren Negierungen 
an das ruffiiche auswärtige Amt ha 
ben und jeder Korrejpondent muß das 
ichriftliche VBerjprechen geben, Feine 
geheimen Depejchen zu veröffentlichen 
und die Befehle der Fommandierenden 
Dffiziere nicht zu Eritifieren. Ebenſo 
muß er verfprechen, wahre Berichte 
iiber die Ereigniſſe zu eritatten und 
underantivortliche Berichte zu vermei- 
den. Falls fie dieſe Vorjchriften über— 
treten oder ſich einer Indiskretion 
oder eines Mangels an Taft ſchuldig 
machen, werden fie nach Haufe ge 
fandt werden. 





Frankreich. 

Paris, 28. April. — Der frü 
here Sekretär von Don Juan de 
Bourbon, Sohn von Don Carlos, 
des Präſidenten zum ſpaniſchen 
Thron, Ernſt Deligne, wurde heute 
zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt, 
weil er das berühmte Perlenhalsband 
von Marie Antoinette, welches auf 
Don Juan vererbt wurde, verpfändet 
hatte. Das Halsband gehörte ur- 
jprünglich der Kaiſerin Maria There- 
ſia von Oeſterreich und ging jpäter in 
den Beſitz von Marie Antoinette iiber. 
Don Juan überließ es vor kurzem jei- 
ner Schweiter, der PBrinzejjin Alice 
de Bourbon. Als legtere in Spa war, 
vermißte fie dasfelbe und eine Unter— 
ſuchung ermittelte dasielbe bier, wo 
es für $6000 verpfändet war. De- 
ligne behauptete, daß er im Nuftrage 
des Don Nuan gehandelt habe, aber 
die Juweliere beftritten dies, ſodaß 
jeine Verurteilung erfolgte. 





Baris, 28, April.— Dem „Nour- 
nal“ wird von feinem Korreſponden— 
ten in St. Petersburg mitgeteilt, dab 
ein ruſſiſches Unterſeeboot einen japa- 
niſchen Transportdampfer mit 600 
fiir Korea beitimmten Soldaten ver- 
jenft babe und daß lettere umgefom- 
men jeien. 
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8100 Belohnung! 8100. 


Die Leſer biefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jet der ärztlichen Brüderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonfti- 
tutionelle Behandlung. Hall Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen unb wirft 
direkt auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, baburch bie 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Batienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, baß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, ben 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen fommen. Man abdrej- 
fiere: 

5 3. Cheney&&o., Toledo, O. 

Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents, 

Hals Familien Pillen find die beften. 





Fortſchritt. 

Briefkaſten mit elektriſcher Klingel 
wird demnächſt Paris bekommen. Es 
iſt dies eine Folge der überhandneh— 
menden Diebſtähle von Briefen aus 
den Sammelkäſten. Die Klingel ſoll 
jedesmal ertönen, jo oft an die den 
Schlitz bedecdende bewegliche Platte 
gerührt wird. In diefem Falle jedod) 
nur einen Augenblick — jo lange eben 
die Platte in die Höhe iſt —, während 
in dem Falle, da jemand ſich andau 
ernd mit dem Kaſten zu thun macht, 
die Klingel auch andauernd ertönen 
und die Bafjanten auf die verdächti 
gen Manipulationen aufmerkjam ma- 
chen würde, 


London, 28. April. Der Kor» 
rejpondent des „Daily Telegraph“ 
Tientfin meldet, daß die Ruſſen 4 
Meilen oberhalb Tin Chwang Tai 
Pontonbrücken über den Liao-Fluß 
ſchlagen. 


Hilfe. 

Zur Unterſtützung der durch den 
Herero-Aufſtand geſchädigten Anſied— 
ler in Deutſch-Südweſtafrika hat der 
Neichstag zwei Millionen Mark aus- 
geworfen. 


Auf allgemeines Verlangen 


wird das fo beliebte Puſhkuro jetzt 
auc in Tablettenform (Trodne Tä— 
felchen) hergeſtellt. Dadurd wird es 
ermöglicht, auch diejenigen mit Puſh— 
furo zu verjehen, denen diejes bisher, 
wegen der Entfernung von Apothefe 
oder Erpreß oder fonjtigen Urfachen, 
nicht zugänglid; war. In diejer Ta- 
blettenform wird Puſhkuro in zwei 
Größen, zu 50 Cents und zu $1.00 
verfauft und portofrei per Poſt ver- 
fandt. Man adreffiere Dr. E. Puſheck, 
Chicago, IA. Ein Büchlein mit Aus- 
funft wird Dir frei zugefandt. 
Schreibe gleich darum. Desgleichen 
find auch Puſhecks Hausfuren per 
Poſt zu beziehen. Aller ärztlicher 
Rat und alle Auskunft frei. 
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Ein jchredlicder Fund 


wurde in den Waldungen des jächli- 
chen Dorfes VBöhlig - Ehrenberg ge- 
macht. Ein Spaziergänger jah, daß 
jih etwa 70—80 Meter von einem 
Fußweg entfernt eine große Schar 
Krähen lärmend niedergelafjen hatte. 
Er ging auf die Stelle zu und erblidte 
dort die Leiche eines gut gefleideten 
Mannes und eines jungen Mädchen?. 
Nach den bei dem Manne vorgefunde 
nen Papieren iſt der Tote ein im Jah— 
re 1883 geborener Paul Altwein, 
während das Mädchen Martha Höhl 
heißt. In einem hinterlajjenen Briefe 
bittet der Verſtorbene, deſſen rechte 
Hand noch Frampfhaft einen Revolver 
umjpannt hielt, man möchte ihn an 
derjelben Stelle, two man ihn gefun- 
den, gemeinjam ınit der Geliebten der 
Erde übergeben. Altwein dürfte zu 
nächit das Mädchen und dann fich 
ſelbſt erjchojjen haben. Ob die ſchreck 
liche That im Einverjtändnis mit dem 
Mädchen gejchah oder nicht, wird ſich 
wohl nie ermitteln laſſen. 





Endlich gewonnen. 


Nach endlojen Verhandlungen ijt 
die Stadt London jet endlich in der 
Yage, die Wajjerwerfe, welche die 
Stadt mit Waſſer verjorgen, aber in 
Brivathänden find und einen enormen 
Wert repräfentieren, zu „bverjtadtli- 
chen“, allerdings gegen Zahlung von 
zirca $210,000,000. Es find acht Ge 
jellfchaften, und einige von ihnen be— 
jißen ein ehrmwiürdiges Alter, das nad) 
Sabrhunderten zahlt. Die VBerhand- 
Iungen begannen 1880, und damals 
wurde der Wert der Wafjerwerfe.auf 
169 Millionen Dollars geſchätzt. Es 
wurde aber nichts aus dem Plane, bis 
London vor einigen Sahren im Par- 
lamente ein Geſetz durchbrachte, wel— 
ches der Stadt die Erwerbung der 
Werfe ermöglichte. Auf Grund diefes 
(Sejeßes wurde eine Kommiſſion er- 
nannt, die jeßt endlich ihre Entjchei- 
dung in dem lebten der Fälle abgege- 
ben und die Entſchädigungsſumme 
feftgejeßt hat. Bon den Forderungen 
der Gejellichaft wurden hierbei 24 
Millionen Dollars geitrichen. 


Der Ruhetag. 

In Winona haben fich die Geiftli- 
chen dahin geeinigt, fiir die Abjchaf- 
fung der Sonntagsbegräbnifje zu wir- 
fen. Leicht wird es ihnen nicht jein, 
ihr vorgeſtecktes Ziel zu erreichen, 
aber mander wiirde danfbar aufat 
men, wenn es wirflich dahin Fame, 
daß alle jolche Feite, welche ſoviel Ar- 
beit mit fich bringen, auf die Wochen- 
tage verlegt werden könnten. Der 
Sonntag verliert feine Weihe, wenn 
er zu den großen Feiten verwandt 
wird, wie es jo häufig bei Hochzeiten 
und Begräbnijjen gejchieht. 


Die Port Arthur feinen heutigen Na- 
men erhielt. 

Der Urfjprung des Namens Port 
Arthur dürfte nicht allgemein befannt 
fein. Der Berfafjer eines jüngjt er- 
fchienen Werfes, worin eine Bejchrei- 
bung der fchon in den Jahren 1856 
und 1862 ausgeführten Neije des 
engliiden Schiffs Actäon in Oſt— 
afien gegeben wird, erteilt darüber 
Auskunft. Der Actäon hatte am 8. 
Dezember 1857 an dem Bombarde- 
ment von Santon teilgenommen, das 
den bi 1860 währenden Krieg Eng- 
lands und Frankreichs gegen China 
eigentlich eröffnete. Während diefer 
Wirren in Djtafien gejchah es, daß das 
engliide Ranonenboot Algerine als 
erites fremdes Kriegsſchiff in die treff- 
lihe Bucht an der Spiße der Halb- 
infel Ziautung einlief. Der Befehl3- 
baber des Schiffes war der Kapitän 
W. Arthur und nach ihm erhielt der 
Platz feinen — Namen. 


Ein toller Hund. 

Ein toller Hund verurſachte eine 
große Aufregung an der 33. Str. 
und Auburn Ave., Chicago. Die Be 
Itie, eine große dänische Dogge, Tief 
laut bellend und wild nad) allen Sei- 
ten um fich ſchnappend durch die Stra- 
Ben, rannte mehrere Rinder um und 
zerfleifchte dem im Haufe No. 3330 
Auburn Ave. wohnbaften, 40 Sabre 
alten Albert Sewensfi den Tinfen 
Arm in jchredlicher Weife. Außer 
dem wurden auch 15 andere Hunde 
bon dem Köter gebiljen, ehe es ge 
lang, ihn zu erjchießen. 

Ro ein Wille ift, da ift and) ein Wen. 

Man hatte in Britifh Columbia ge- 
hofft, daß die hohe Kopfſteuer von 
$500 auf jeden Ehinefen die Einwan- 
derung derjelben völlig abjchneiden 
würde Drei Monate lang fam aud) 
wirflich feiner ins Land. Zum Ent- 
jegen der Einwohner aber landeten 
diefer Tage 114 bezöpfte Söhne des 
bimmlifchen Reiches in Victoria. Die 
Kopfiteuer, insgefamt $57,000, wur- 
de prompt bezahlt. 








Sehr gut, wenn wahr. 

In Welligton, Kanſas, betranf fich 
ein Mann und infolgedejjen Tiefen 
ihm jeine Pferde bei der Heimfahrt 
fort und er verlor dabei fein Leben. 
Daraufhin verbanden fit 500 Far- 
mer, nichtS in jener Stadt zu Faufen 
oder zu verfaufen, bis die Beamten 
derjelben die Geſetze aufrecht halten 
und die Schenfen jchließen werden. 
Das iſt ein bejjerer Plan, als das 
Vorgehen des alten Weibes „Nation“ 
und* wird auch einen jchnellen: und 
fiheren Erfolg bringen. Wohl kein 
Druck kann auf diefer Welt ausgeiibt 
werden, der jenem aleichfäme, wo— 
durch der Handel ins Stoden gerät. 


Uennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


Faſt gleichzeitig geftorben. 


Er-Boftmeifter Hewitt von Woods- 
town. N. J. und feine Gattin, mit 
der er 47 Jahre lang in glüdlicher 
Ehe gelebt, jtarben an einem Tage 
und wurden gemeinfam beerdigt. Der 
67 Jahre alte Herr Hatte vor act 
Sahren infolge eines Unfalles erheb- 
liche Verlegungen erlitten, von denen 
er ſich nie erholte, und die 63 Jahre 
alte Frau hatte vor einiger Zeit einen 
Schlaganfall erlitten. Der Mann 


ſtarb zuerjt, und feine Frau folgte 


ihm fünf Stunden fpäter im Tode 
nad). 


Eine Ehrung Andrees. 


Die anthrologifche und geographi- 
iche Gejellichaft von Stodholm, deren 
Mitglied Andre war, hat bejchlojjen, 
auf ihre Stojten die Biographie des be- 
rühmten Luftichiffers zu veröffentli- 
chen. Das Buch wird außerdem feine 
nicht veröffentlichten Werfe enthalten, 
ſowie eine Beichreibung des Ballons, 
mit dem Andree und feine Gefährten 
umgefommen find. Die Gejellfchaft be- 
abfichtigt außerdem eine Medaille zur 
Ehrung des unglüclichen Forjchers 
prägen zu laſſen. 

Drahtlofe Telephonie. 

Sm Militärfafino zu Berlin hielt 
Dr. Friedrich Wächter einen Vortrag, 
in welchem er die Fortjchritte auf denn 
Sebiete der drahtlojfen Telegrapbhie 
beſprach. Als fpezielle Neuerung hob 
er hervor die „drahtloſe Telephonie“ 
oder die Möglichfeit die menschliche 
Sprache durd) eleftrifche Wellen auf 
große Diltanzen durch die Luft zu 
übermitteln. 








Sn Winnipeg, in Manitoba geht 
der Stadtrat mit der Abficht um, die 
Lizens für den VBerfauf von Zigaret- 
ten auf, $500 zu erhöhen. Sollte die 
Abjicht wirklich durchgeführt werden, 
jo würde damit dem Sandel mit Bi- 
garetten in Winnipeg ein Ende berei- 
tet werden, da niemand die hohen 
Gebühren zahlen Fann. 


4. Mai 


Eine Ausnahme. 


Ein ſeltenes Erdenglüd iſt der in 
SHeinersdorf bei Lobenſtein wohnen- 
den Witwe Frau Dorothea Zleiich- 
mann zuteil geworden, die im 101. 
Lebensalter ſteht. Sie wurde vor 
furzem Ururgroßmutter. Der Vater 
des Ururenfel3 ift der Urenfel der 
hochbetagten Frau. 





Soldatenzug entaleift. 


Ein nah Weiten fahrender Mili- 
tärzug, welcher die Truppen nad) dem 
PBrefidio in San Francisco bringen 
jollte, entgleijfte in der Nähe von 
Needles auf der Santa Fe-Bahn. Ei 
ner der Soldaten wurde getötet und 
etwa ein Dutend verlegt. 





Nhenmatismus und Scmerzen, 


Schwäche und Frühjahrsbeſchwerden 
fönnen am fchnelliten und ficherjten 
mit Puſhkuro geheilt werden. 


tan. $ eltlich beſei⸗ 
ermanent ge: 
Ferm Doktor 
Kine’ [ Großen 
Nerve Restorer 





Reine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Konz 
—— perfönli ober per ry 

Besanblung und $2 PBrobeflaf 
tk. Permanente Kur, nit tempor * 
———— ir alle Nerven-Leiden, Spilenfe, 
Epasms, 8 — Re Gri — 
Dr. R. H. æ 


lade 
vbia, 444 1871. 





Sichere — — durch die wun⸗ 
aler Rranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 


Office und Refidenz : 948 Profpert-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 
Dan büte ih vor Fälſchungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen. 


Sind Sie Taub?? 


Scäwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in Furzer Beit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie ſich zuhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort. Einziges Heilin⸗ 
ftitut diefer Art in Amerika. Deutſches Seilinftis 
tut für Augen: und Ohrenleidende, 2742 
Geyer Ave. St. Louis, Mo. 








The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Nähere Auskunft erteilt gerne 
<# 


4 0 
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Das Land der ſicheren Ernten 


und mo 
kein Weisen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbington. 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in ber Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee⸗ ober verheerende Stürme. Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, ſogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe⸗ 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte 200.00 und darüber. 


Kal ah oh oh 2 25 23 20 22.2 02 0 22 25 25 22 22 222.012 .2 02.3.0 5.2.0.2 2 00.0 22.8.0202 02 22.22.2229 727272777: 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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1904. 


Der Marktpreis. 





Anfichten einer vernünftigen Fran. 





Waren erjter Klaſſe haben immer 
einen abjoluten Wert, und, wenn 
gleich der Preis hoc) erjcheint, jo kom— 
men fie doch am Ende billiger al3 un- 
nüßer ram, welcher nur auf feine 
Billigkeit fußt. 

Frau Albert Eiben in Boonougb, 
Mo., eine Perjon, welche aus eigener 
Erfahrung wohl weiß, wovon jie 
jpricht, giebt ihre Anficht bezüglich) 
des Marktpreijes gewijjer Artifel und 
bekämpft gewijje Sdeen, welche man- 
che Leute entwicdeln. „All' dies Ge- 
rede über den Preis, rejp. die Kojten 
von Fornis Alpenfräuter Blutbeleber, 
welchen ich aus eigener Erfahrung 
als unübertroffen betrachte, ijt leeres 
Stroh, das die Leute dreichen. Es 
find diefes Leute, welche Unmögliches 
von einer Medizin erwarten md, 
nachdem fie hunderte von Dollars für 
die vergebliche Heilung eines chroni- 
ichen Uebels ausgegeben haben und 
genötigt waren, eine zweite Flaſche 
des Blutbelebers zu kaufen, ehe fie 
geheilt wurden, klagen jie über die 
Auslagen. Sie vergejjen dabei aber, 
daß die Doftorrechnungen, die fie frü- 
ber vergeblich bezahlt, auch nicht ge- 
ring waren, bon den Kojten in der 
Apothefe nicht zu reden. Die Zahl 
diefer Mißvergnügten ijt jedoch, dank 
Sott, gering, da der Alpenfräuter 
Blutbeleber gut und zuverläffig, fein 
Gewicht in Gold wert it. Wer es 
‚einmal gebraucht hat, fommt wieder. 
Nun will ich aber auch jagen, was 
der Alpenfräuter Blutbeleber für uns 
gethan hat. Unſere 16jährige Tochter 
war jehr elend. Sie war unfähig 
irgend eine Arbeit zu verrichten, da 
fie jo fchiwach fühlte. Geſchwüre bra- 
chen aus. Sie hatte KRopfiveh, litt an 
llebelfeit und war äußerſt nerbös. 
Dft fagte fie: „Wenn ich doch nur aus 
der Welt wäre.“ Wir liegen nun das 
doftoren beifeite und fingen eine Kur 
mit dem Blutbeleber an. Schon nad) 
der eriten Flaſche fühlte fie Beflerung. 
Wir fuhren damit fort. Sie befommt 
Mut, wird Fraftig und war in Furzer 
Zeit wieder fähig ihre Arbeit aufzu- 
nehmen. Wir find nun der feiten 
Meberzeugung ıumd fie jelbit jagt es, 
daß ihr der Blutbeleber daS Leben 
gerettet habe. Ich Fann jedoch aus 
eigener Erfahrung ein gutes Wort 
für den Blutbeleber jprechen. Ich litt 
an Berjtopfung, babe vieles verjucht, 
aber nichts wollte helfen, es wurde im 
Gegenteil immer schlimmer. Ich 
fonnte kaum die Beine jchleppen und 
fühlte fchwindelig und niedergejchla- 
gen. Meine Beine jchwollen an, ich 
hatte Rückenſchmerzen in der Nieren- 
gegend, jo daß ich vor Schmerzen 
manchmal des Nacht nicht im Bett 
bleiben konnte. Der Blutbeleber bat 
mich vollftändig hergestellt. Ich habe 
vier Flafchen davon aufgebraucht und 
ee num frifch wie der Filch im Waf- 
er.” 

Fornis Alpenfräuter Blutbeleber 
Iteht einzig in feiner Art da. Er iſt 
jedoch nicht in Apotheken zu finden, 
da er nur durch Zofalagenten oder di- 
reft von dem Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney, 112—114 S. Hoyne Ave., 


Chicago, IU., bezogen werden kann. 


WMennonitifche Rundſchau 


Unreines Blut, Schwäche und allge- 
meine Hinfälligkeit 


find Zeichen von tiefliegenden, das Le— 
ben untergrabenden Leiden und jollte 
man gleich Puſhkuro nehmen, um das 
Uebel zu befeitigen. Puſhkuro iſt das 
beite Nerven- und Blutmittel in der 
Welt. 


Marktbericht. 
Chicago, 2. Mai. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be— 
trug 25,000. Die Breife ſtellten ſich wie 
folgt: Stiere, $3.65—5.25; Stoders und 
Feeders, $2.00- 4.40; Kühe, $2.10— 
3.90; Heifers, $3 50 -4.25; Kälber, $3 50— 
5.25; Bullen, $3.00—4.00, 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 45,000. Die Breije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $4.50—4.75; Ge—⸗ 
mijchte Sorte, $455—4 80; Schwere 
Sorte, $4.50 -4 80. 


Schafe Die heutige Zufuhr betrug 
20,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.50 -5.50; Lämmer, $4.50— 
7.00 

Omaha, Nebr., 2 Mai. 

Rindvieh. Zufuhr 4,500, Markt 
ſtark und 10c höher. Hiefige Stiere, $3.60 
—5.20; Kühe und Heiferd, $3.00— 4 25; 
Canners, $2.00—2.90; Stoders und Fee⸗ 
ders, $2.75—4.25; Kälber, $3.00—5.75; 
Bullen und Stage, $2.50—4.00. 


Schmeine. Zufuhr 6,000. Markt 5c 
niedriger. Schwere, $4.55—4 70; ge- 
mijchte, $4 524—4.55; leichte, $4.40— 
4.55; Ferkel, $4.00—4.40; Durchichnitts- 
preis, $4.523—4.60. 


Schafe. Zufuhr 6,000. Markt aktiv 
und feft. Weftern Jährlınge, $4.75—5.50; 
Widder, $4.50—5.50; Ewes, $4.25—5.10; 
gewöhnliche und Stoders, $3.00—5.00; 
Lämmer, $5.75—$6.90 


Auswärtige Märtte. 


New York, 2. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, $1.05 
Korn — bbie. 
Hafer — 48—4%. 
Baumwolle — Middling, Hochland, 
13.65; Middling, Golf, $13.90, 


Dulutb, 2. Mai. 
Weizen — No. 2 Northern, 87%c. 
Hafer — 40fc. 
Roggen — 6öc. 
St. Louis, 2. Mai. 
Reizen — No. 2 rot, $1.014—1.02. 
Korn — 48c. 
Hafer — blie. 
Roggen — 68c. 
Eincinnati,2. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, $1.05 —1.06 
Korn — 514 — 52. 
Hafer — 42c. 
Roggen — 7öc. 
Milmwautee, 2. Mai. 
Weizen — No. 2 rot, Yöc. 
Korn — 50-58c. 
Hafer — 4ökc. 
Roggen — 73c. 
KanfasEity,2. Mai. 
Weizen — No. 2 hart, 90—92c. 
Korn — 44—4%. 
Hafer — 4lc. 
Roggen — 63—64c. 
Minneapolis, 2. Mai: 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.90 — 
5.00; No. 2, $4.80- 4.90; No. ! „Elears“, 
$3 45— 3.55; No. 2, $2.30—2.40. 
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Eine Miennonitifche Kölonie 


bei OGakes, YHorddakota, in 


dem berühmten James River Thale. 
Weizenland. Gutes Wafjer im Ueberfluß. Bahnbeförderung vor- 
züglicd und der beite Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt” genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. 
haben eine ſchöne Strede Land zur Auswahl zurückbehalten. 
dingung: Eine kleine Anzahlung und den Reft nach Uebereinkunft. 
Dean fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preislifte u. ſ. w. 
Mit unfern vielen “branch offices” und gut organifierten Agenten 
find wir imftande eine Kolonie zu gründen, auch fünnen wir den 
Anfiedlern behütflich jein ohne Schwierigkeiten hierherzutommen. 

Alle Anfragen adrejfiere man: 


A. J. ENNS, 


Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 


Suter Boden, wunderbares 


Wir 
Be- 


19-0 


Minneapolis, Minn. 


— — — 








Schenft mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbrauchen, was 
Shr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

Geht nad) dem Süden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten Fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren fann. Seid hr 
Viehzüchter, ſo wißt Shr, daß Euer 
Vieh gerade jet beinahe fo viel Fut- 
ter verzehrt, wie e8 wert ift; dazu 
muß e3 vor der Strenge de3 Winters 
geſchützt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
ber Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und legtere Fleifch, und es 
ift daS befte und billigite Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich "intereffiert und nähere 
Auskunft wünſcht, wende fich an 


G. A. PARK, 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 





Welt-Atlas. 


Eine ſchöne Landkarte, wertvoll für 
Neferenzen, auf ſchweres Papier ge- 
druckt, 42 bei 64 Zoll, auf Roller er- 
höht, der Rand mit Leinwand gebun- 
den, unfere New Island Bejigtiimer 
zeigend. Die Trans-Siberian Eijen- 
bahn, Pacific Kabels, Eijenbahnli- 
nien und andere Aufzeichnungen von 
Sapan, China, Mandjurei, Korea und 
dem fernen Oſten. Verſand nad) Em- 


pfang von 25 Ets. in Poſtmarken, 
bon W. B. Kniskern, P. T. M., 


Chicago & North-Western R’y, 
Chicago, Ill. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süd. 
Earolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
departement ber 


Southern Railway 


unb ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden interefiante und zuverläflige Be- 
Ichreibungen aus über Farmen, die an ih- 
ver Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20 00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wirb 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T.B. THACKSTON, 


Chemical Bidg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 








M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 


Colorado Obflland. 


Schreibt an 3. W. Popple, Para- 
chute, Eol., um ein illuftriertes Bud). 
The Grand Balley, Colorado, Obft, 
Zuderbeeten, Alfalfa und Getreide. 
Buch frei zugeſchickt. 


Keilt die Blinden. 


Sataract, y ' *8 ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
ben, Bruch, Kr hne Meffer, Herzleiden, Ge⸗ 
see des dutterleibes, Weißen Eu Quincy, 

rüſen⸗ Anſchwe lung rg aljfluß, Ner⸗ 
— ſatarth. üerzü cher Rat und Zeugniffe 
re 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
ge Noje Mekee, WMarlette, — 8 Sabre; 

Mr. B. Goot, blind 50 J 3237 e; 6 7 
— Morris, Man., b ind 9 Eis u. f. m. ge- 


DR 6. MILBRANDT, Ghicago, Il 
837 Harrison Sir., Flat A. 








iffen, 
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Die neue 


Mennoniten-Anfiedlung 


im 
Duill : Late Diftrift, Canada. 


90,000 Xcres an Mennoniten verkauft und 200 Heim- 
ftätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man fchreibe ung wegen, 
deuticher Information, Karten und Preisliſten, auch wegen 
Heimjtätten. 


40 Comnfhips des beften Landes reſerviert. 





preis für furze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 





Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cents per Acre 
fichert man fi das Recht im nächſten Sommer das Land 
anszufuchen 





Zwei Wlillionen Acres des 
beſten Weizenlandes 


im 
weltlichen Canada, 


Wir haben die gefamte Landbewilligung der Canadien 
Northern Eifenbahn gekauft. Die Ländereien find gelegen in 
dem berühmten Saskatchewan-Thal, Manitoba, und Aſſini— 
boia, die größten Weizen und Flach3 erzeugenden Länder 
der Welt. 


Dies Land ift leicht rollende Prärie mit reichen ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 


B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
Sohn Janſen, Plymouth, Nebrasta, G. C. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wal und Joh. 3. Dyd, Plum Coulee, 
Manitoba, haben das Land befehen und werden gerne Aus- 
tunft geben. — 


Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land Co., Limited. 


305 Jackſon Street, St. Paul, Minn, 


A. D. Davidfon, Präſ. F. U. Kenafton, Bize-Bräf. J. A. 
MeRae, Set. Beter Janjen, 2. Bize-Präf. 


Man addreffiere alle Anfragen an: 
PETER JANSEN, 
0° Winnipeg, 
P. O, Box 694. Manitoba. 
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4. Mai 1904. 


Kine ſchöne Farm. 


Sind Sie mit Ihrer Heimat zufrieden oder wünichen Sie Ihre Lage 
e zu verbefiern? Sie jollten fich erfundigen, mas da3 San Joaquin Thal in Eali- 
fornia zu bieten bat. 

Im Gerjten- und Weizenbau nimmt e3 den erften Rang ein. Es verjorgt bie 
öftlichen Städte mit Wintergemüie. 

In der Baumkultur fteht e8 allen Staaten ber Union obenan. Erzeigt Fei- 
gen, Zwetſchgen, Dliven, Mandeln, engliiche Walnüffe, Orangen und Zitronen. 
Seine Xepfel, Birnen, Bfirfiche, Pflaumen, Aprikojen, beides getrodnet und 
friich, find große Faktoren auf den verjchiedenen Märkten. Es liefert Rofinen 
für ganz Amerifa und exportiert jährlich 15,000,000 Gallonen Wein und 
Branntwein. 

Vierzig Aeres in diefem Thale machen eine ideale Heimat: Zehn Acres in 
Alfalfa und etliche Kühe find Hinreichend zum Lebensunterhalt einer Familie, 
Frucht von jeder Sorte, bringt ungefähr $75.00 bi $125.00 per Aere. 

Das Klima iſt unübertrefflich, feine Stürme oder drüdend Hite, auch keine 
lange und ftrenge Winter, wie man im Norden und Dften mit folchen zu fäm- 
pfen bat. 

Das Land ift billig, die Bedingungen find leicht und e3 ift genügend Waſſer 
zu einem guten Wachstum vorhanden. Die Jahreszeiten find niemals ungewiß. 

Sollten Mennoniten oder ihre Freunde in einer fchönen Kolonie, unter ih— 
ren eigenen Glaubensbrüdern, mit den Vorteilen einer guten Schule und Rirche, 
ſich niederzulafien wünjchen, möchten fie fich brieflich an Herrn G. G. Wiens, 
Needley, Fresno Eo., Eal., wenden. Zerjelbe wird in deutjcher oder englifcher 
Sprache Auskunft geben. 

Illuſtrierte Bejchreibungen und Fahrpreije werden auf Anfrage zugefandt. 

% 


N 


Santa Fe 


NE 4 


W. J. BLACK, 
Gen. Pass. Agt., Santa Fe, 


Topeka, Kansas. 
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Heilt alle Bint- und 

Mervenleiden, Rheu⸗ 

h matismus, Schwäche 

INK a a Magen- und Zeber- 

BET A Bleiden, Hautleiden, 

a a eve Gun [9 

N pearelarun, Br Yaren B RR RE SE SH a ar mn 
rede. Hilf Dir felbft mit Pufhed’s Kur. Mrs. 9. Grotbhen. 


ibe um ein freies Push-kuro-Büdlein. PUSH-KURO Eoftet 81.00 in 
Bu teten. "dat es in Wpotbefer nicht, fe ih es Dir für $1.00 p au. 


COLD-PUSH für ate Erkältungen und Huſten 25c 
DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., CHICAGO. 

















Schmerzen 


in den Gelenfen und Muskeln find Anzeichen von Rheumatismus, 
$orni’s 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber 


neutraliſirt die Harnſäure im Blut, die Urſache des Leidens, und bringt 

dem Körper Gefundheit und Wohlergehen. ft Feine Apothefer-Medi- 
in. Kann nur durch reguläre Lokal⸗ Agenten bezogen werden. Aähere 
uskunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILLS. 








